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Enttänſchung in London über Poincares Abſage
Beneſch bei Millerond.

London, 16. Juli. Die Rede Poincares hat allen
amtlichen Kreiſen, die die Hoffnung hegten, daß Baldwins
klare Auseinanderſetzungen des engliſchen amtlichen Mift-—
beſtimmungsrechtes in der Reparationsfrage genügen würden
um Frankreich zu einer entgegenkommenden Haltung zu
bewegen, eine ernſte Enttäuſchung bereitet. Trotz
dem Poincare keinen Zweifel darüber gelaſſen hat, daß
er die beiden engliſchen Grundſätze ablehne, wonach mit
Deutſchland zu verhandeln ſei, bevor es den paſſiven Wider
ſtand aufgegeben habe, und die Denkſchrift vom 7. Juni als
eine brauchbare Diskuſſionsgrundlage anzuſehen ſei, klammern
ſich dieſe Kreiſe jetzt wieder an eine neue Hoffnung. J
Pariſer amtlichen Kreiſen ſoll der Gedanke erwogen werden,
ob bald nach Eintreffen des engliſchen Entwurfs einer
Antwortnote an Deutſchland

eine Konferenz zwiſchen Theunis und Poinceare
herbeizuführen ſei. Belgien, ſo wird weiter gefolgert, habe
Baldwins Erklärungen beſſer aufgenommen als Frank
veich. Es werde daher eine „Sinnesänderung“ des fran-
zöſiſchen Premierminiſters herbeizuführen in der Lage ſein.

Jnzwiſchen geht in London in offener und verſteckter!
Form der Kampf um die politiſche Orientierung in Europa
weiter. Die Lloyd-George- Liberalen und die Arbeiterpartei,
die beſtrebt ſind, England auf der Bahn einer ſelbſtändigen
Itrr weiterzutreiben, interpretieren heute Ppincares Rede
als

eine verletzende Abſage an England
und, wenigſtens der Geſinnung nach, als einen Bruch der
Entente. Die „Morning Poſt“, die von den ſeriöſen Blättern
andauernd die ſchärfſte Kritik an dem Gedanken einer ſelb-
ſtändigen Reparationspolitik geübt hat, nimmt Poincares
Rede zum Anlaß, noch einmal die Frage aufzuwerfen und
zu verneinen, ob England gut daran täte, daß es ohne
Bundesgenoſſen und ohne ein ſtarkes Landheer europäiſche
Politik treibe. Zum Schluſſe erklärt das Blatt: Es ſei hier
mit Nachdruck geſagt, daß die Regierung ſich ſofort jene
Clique halbamtlicher und amtlicher deutſchfreundlicher an-
geblicher Sachverſtändiger vom Halſe ſchaffen ſollte,
denen ſie im Jntereſſe Deutſchlands und der deutſchen Hoch-
finanz beraten wird Unſere ehrlichen Miniſter haben
keine Vorſtellung von der Unehrlichkeit mancher dieſer Leute,
die behaupten, einen uneigennützigen Rat zu erteilen, ob-
wohl ſie Beziehungen zu Deutſchland und deutſchen Jnter-
eſſen haben. Jndem unſere Regierung ſolchen Beratern
Beachtung ſchenkt, gerät ſie in die Gefahr, unbewußt in
eine Politik hineingezogen zu werden, die, wenn ſie aus-
geſprochen würde, einer konſervativen Regierung der konſer-
e Partei und den Volksmaſſen widerwärtig ſein
würde

Paris, 16. Juli. Das politiſche Ereignis des geſtrigen
Sonntags iſt für unterrichtete Kreiſe von Paris nicht etwa
die Rede Poincares, die dem Kenner der hieſigen Verhält-
niſſe nichts Neues brachte, ſondern eine lange Unter
redung, die der tſchechoſlowakiſche Miniſter des
Aeußeren, Ben eſch unmittelbar nach ſeiner um 5
Uhr nachmittags erfolgten Rückkehr aus London mit Mil-
lerand gehabt hat. Die Bedeutung dieſer Unterredung
wird nicht gemindert, ſondern eher geſteigert durch dem
Umſtand, daß als Vorwand für den Beſuch Beneſchs im
Elyſee die Ueberreichung des höchſten Ordens der
Tſchechoſlowakei an den Präſidenten der franzöſiſchen
Republik angegeben wird. Man nimmt hier an, daß dieſe
Ordensüberreichung mit Rückſicht auf die Empfindlichkeit
Poincares betont wurde.

Niemand zweifelt daran, daß Beneſch dem Präſidenten
der Republik über ſeine Londoner Eindrücke berichtet und
die Lage eingehend mit ihm beſprochen hat. Ueber den Ver-
lauf der Unterhaltung iſt bis jetzt nichts bekannt geworden.
Es verlautet jedoch, Beneſch ſei davon überzeugt, daß eine
raſche Regelung ausgeſchloſſen fei, weil eine Ver-
ſtändigung zwiſchen England und Frankreich, falls ſie über-
haupt zuſtande kommen ſollte, ſicher lange Zeit erfordern
würde.

In der Rede Poinecares iſt hier vor allem aufgefallen,
Die Forderung der vor rigen Eänſtellung des

p aſſüiv en Widerſtandes darin nicht betont wurde.
Daraus darf aber wach der hier vorherrſchenden Auf
faſſung nicht geſchloſſen werden, daß Frankreich auf feinen

rigen Standpunkt verzichte. In unterrichteten Kreiſen
iſt man davon überzeugt, daß Poineare in ſeiner Rede den.
bevorſtehenden Verhandlungen mit England, an deren Be
ſchleunigung ihm nichts liege, in keiner Weiſe vor
greifen wolle.

Die Pariſer Morgenpreſſe rühmt die Rede Poineares
als eine „hervorragende Advokatenleiſtung“. Jn manchen,
Blättern wurden aber Bedenken über die negative
Verſchleppungspo litik laut. Es verdient Be-achtung, daß neben dem „Gaulois“ und dem „Oeuvre“ auch.
der „Temps“ in ſeinem Sonntag-Leitartikel über die Rede

von

Poincares nachdrücklich die Notwendigkeit des raſchen Be
kanntgebens eines klaren franzöſiſchen Programms betont.
Pertinax berichtet im „Echo de Paris“ aus London, daß
England mit ſeinem Entwurf für eine Antwort auf die
deutſchen Vorſchläge vor allem die Tren nung Belgiens
von Frankreich erſtrebe. Er bezeichnet Brüſſel „als
das Zentrum der diplomatiſchen Schlacht“. Der „Matin““
hat in ſeiner Sonntagnummer Erklärungen des Miniſters
der öffentlichen Arbeiten Le Trocquer veröffentlicht, die
wieder einmal beweiſen ſollen, daß die Ruhraktion in je-
der Hinſicht ein glänzendes Geſchäft für Frankreich ſei.
Tardieu weiſt aber heute im „Echo National“ nach, daß
die von dem Miniſter genannten Zahlen falſch ſeien.

Der Britiſche Kntwortentwurf.
Paris, 16. Juli. Der Jnhalt des britiſchen Antwort

jentwurfes an Deutſchland wird nach einer Meldung des
„Petit Journal“ aus London wie folgt angegeben:

1. Der Vorſchlag der Ernennung einer Sachverſtän-
digenkommiſſion. c

2. Vorſchlag einer ſofortigen Kontrolle der deutſchen
Finanzen durch die Alliierten und Refornz der Mark
währung.

3. Einladung an Deutſchland, den paſſiven Widerſtand
einzuſtellen, wogegen die Alliierten ſich verpflichten wür-
den, das Ruhrgebiet zu beſtimmten und von vornherein
feſtgeſetzten Daten zu räumen.

Der Entwurf der Antwortnote werde, wie der „Obſerver“
ſchreibt, am Dienstag von Lord Curzon fertiggeſtellt ſein.
Mittwoch werde er dem Kabinett vorgelegt werden. Ob
die Mantelnoten gleichlautend ſein würden, ſei zweifel-
haft. Es liege auf der Hand, daß die britiſche Regierung
Poincare, mit dem ſie in Meinungsverſchiedenheiten ſtehe,
anderes zu ſagen habe als Muſſolini, der im weſentlichen
die Auffaſſung der britiſchen Regierung teile.
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Verſchärfer Belazgerungszuſtend in Bochum.

Neue Drangſalierungen der Bevölkerung.
Bochum, 16. Juli. In Boch um hat ſich geſtern nach

mittag eine ſchwere Exploſion ereignet, die in ihrer Aus

wirkung zu einer neuen unerhörten Verſchärfung
der Lage im mittleren Ruhrgebiet geführt hat.

Jn Weitmar im Kreiſe Bochum, wo auch der Stab
der Diviſion liegt, befindet ſich an einer Straße, die ſehr
von Ausflüglern benutzt wird, ein Autod epot, in dem
Tauſende von geſtohlenen Wagen aufgeſtellt ſind. Hier
hat ſich geſtern nachmittag die Exploſion zugetragen. Es
iſt noch nicht möglich, genaue Feſtſtellungen über den Um-
fang der Zerſtörung zu machen, doch erzählen Augenzeugen,
daß die Exploſion ſehr ſchwer geweſen ſei. Trotzdem
ihre Urſache durchaus noch nicht feſtgeſtellt iſt und es ſehr
naheliegt, daß ſie auf irgendeine Selbſtentzündung
infolge der großen Hitze zurückgeführt werden kann, haben
die Franzoſen nicht nur gleich ganze Scharen von Ausflüg-
ſern aus der Umgebung der Unglücksſtelle zuſammenge-
trieben, und ſie bis in die Nacht hinein in dem gegen Abend
ſtrömenden Regen zuſammengepfercht gehalten, ſondern audh
außerordentliche Maßnahmen gegen die Stadt Bochum ver-
hängt. Es wurde der verſchärfte Belagerungszuſtand ver-
kündet, zu dem auch

die berüchtigte Nachtſperre
gehört, der in Dortmund und in den Orten nördlich des
Kanals, in Buer, Gladbeck, Recklinghauſen, Marl zahlreiche
Menſchenleben zum Opfer gefallen ſind. Die Stadt Bochum
ſteht jetzt alſo vor einem ähnlichen Martyrium. Damit
aber nicht genug, haben die Franzoſen die Stadt vollkommen
abgeſchnürt. Der Straßenbahnverkehr von der Umgebung
wird nur bis zur Stadtgrenze durchgeführt. Jn Bochum
ſelbſt liegt der Straßenbahnverkehr vollkommen ſtill, da die
Franzoſen die Einſtellung der Stromverſorgung erzwungen
haben. Aber auch der Fußgängerverkehr von und
nach Bochum iſt gieſtört. Niemand wird in die Stads
hinein- oder herausgelaſſen. Welche perſönlichen und wirt-
ſchaftlichen Schwierigkeiten ſich an dieſer Abſchnürungs-
maßnahme gegeben, die ſich würdig an die Quälung dieſer
Stadt wegen des ſeinerzeitigen Geſchäftsboykotts anſchließt,
liegt bei der engen Verbundenheit gerade der Orte des mitt
leren Reviers auf der Hand. Drohend iſt vor üllem
die Gefahr für die Lebensmittelverſorgung.

163. Jahrgang.

Wirtſchaftliche Umſchau,
Der letzte Dekadenausweis der Reichsfinanzverwaltung

ſpiegelt getreulich unſere ſtaatsfinanzielle Lage wieder. Ein
nahmen in Milliarden, Ausgaben in Billionen. Allein an
diskontierten Schatzanweiſungen weiſt er eine Erhöhung
um 7,7 Billionen gegenüber der letzten Dekade aus, denen
nur 155,8 Milliarden an Einnahmen gegenüberſtehen. Die
ſchwebende Schuld des Reiches 'an diskontierten Schatzank
weiſungen hat damit die 22. Bislion überſchritten. Dieſe
Ziffern beweiſen zur Genüge die Notwendigkeit, daß eine
Ordnung der Staatsfinanzen ſchleunigſt und mit aller Schärfe
durchgeführt werden muß. Die Regierung darf in der
Notenpreſſe nicht mehr das Allheilmittel zur Deckung ihrer
Ausgaben ſehen. Einen Vorſchlag, wie die künftige Finanz-
Steuer- und Währungspolitik in Zukunft zu führen iſt,
haben der wirtſchaftspolitiſche und der finanzpolitiſche Aus
ſchuß gemeinſam mit dom Arbeitsausſchuß für die Wäh-
rungsfrage im Reichswirtſchaftsrat vorgelegt. Diefes Gut
achten, das in Form von Leitſätzen gegeben worden iſt, be-
ſchäftigt ſich mit der Steuer-, Fihanz- und Reichsbanks
politik, weiterhin mit der Goldrechnung und der Ein-
führung wertbeſtändiger Obligationen, nimmt Stellung zu
der Frage der wertbeſtändigen Löhne und zur Reichs
politik.

Die Beratungen in der Zentralarbeitsgemeinſchaft über
die Frage der Anpaſſung der Löhne an die Geldentwertung
ſind noch nicht abgeſchloſſen. Beide Parteien, Arbeitgeber
und Arbeitnehmer, verteidigen ihre Grundſätze, die Arbeit-
geber wollen einen Jnder, dem im weſentlichen die De
viſenkurſe und das Goldzollaufgeld zugrunde liegt, die Ar-
beitnehmer dagegen wünſchen die Errechnung der Verhält
niszahl auf Grund der Lebenshaltungskoſten. Jnzwiſchen
ſind die Verhandlungen mit dem Afa-Bund zu Ende ge-
führt worden, und durch ſie zum erſten Mal praktiſch ein
wertbeſtändiger Lohn eingeführt worden. Der Metallarbeiter
ſtreikt in Berlin iſt erfreulicherweiſe ebenfalls abgebrochen
worden, die Beilegung des Arbeitskonfliktes im Bauge-
werbe ſteht zu erwarten.

Unterdeß geht eine ungeheure Preiswelle über das
Land hinweg, trotzdem die Deviſenkurſe auf ungefähr der-
ſelben Höhe gehalten wurden. Man muß allerdings bei dieſer
Deviſenpolitik berückſichtigen, daß zwiſchen den Berliner
Notierungen und den Notierungen an den Auslandsbörſen
eine erhebliche Differenz beſteht, ſo daß die in Berlin ver-
bffentlichten Preiſe für fremde Zahlungsmittel eigentlich
nur platoniſchen Wert haben, denn die Reichsbank kanm
keineswegs der Nachfrage genügen, ſondern muß ſchärfſte
Repartierungen bei den wichtigſten Deviſen vornehmen. Jn
Wirklichkeit alſo wird ſich die Warenkalkulation viel mehr
nach den Notierungen an den Auslandsbörſen richten. So
erklärt ſich auch, daß die Preiſe trotz relativ ſtabiler Deviſen-
kurſe an der Börſe weiterſteigen. Dieſe Preipwelle trifft
den Konſumenten natürlich am härteſten bei den Lebens-
mitteln. Die Getreidepreiſe ſtanden bis vor kurzem noch
über Weltmarktparität, weil der Einfuhrhandel angeblich
nicht Deviſen genug hatte, wegen der Repartierungen auf
dein Deviſenmarkt, um Getreide einzuführen. Seine Er-
klärung, daß er für lange Zeit mit Getreide eingedeckt:
iſt. hat der Handel offenbar ſchon wieder vergeſſen. Es
liegt alſo die Vermutung nahe, daß er die Warenvorräte
vom Markt fernhält. Dieſe Tatſache verdient hervorgehoben,
zu werden, weil im Falle ſteigender Lebensmittelpreiſe
der Aerger der Bevölkerung ſich zu Unrecht gegen die
land wirtſchaftlichen Produzenten richtet. Wenn in den letzten
Tagen die Getreidepreiſe vorübergehend etwas zurück
gegangen waren, ſo dürfte auch hier der Großhandel ſeine
Hand im Spiele haben. Es ſcheint, daß wir von der dies-
jährigen ruſſiſchen Ernte ein größeres Quantum zu erwarten
haben: man hat einen ruſſiſch-deutſchen Getreidelieferungs-
vertrag abgeſchloſſen und dadurch eine Vereinbarung zwiſchen
der Sowjetregierung, die das Außenhandelsmonopol hat,
und deutſchen Organiſationen geſchaffen.

Jn dieſem Jahre hat ſich die Veröffentlichung der
Abſchlüſſe und Geſchäftsberichte der großen Banken beſonders
verzögert. Jm Frieden waren ſie gewiſſermaßen ein Wirt
ſchaftsbarometer, an dem man das Blühen und Gedeihen
der deutſchen Volkswirtſchaft ableſen konnte. Dieſe Eigenz
ſchaft haben die Nachkriegsberichte der Banken verloren. Die
einzelnen Gewinne und Aktiven, die dort ausgewieſen wer
den, enthalten Goldmark und Papiermark von ganz ver
ſchiedenem Werte, ſodaß der wirkliche Wert der Zahlen-
angaben nicht zu erſehen iſt. Man wird aber wohl ans
nehmen können, daß die Banken mit der ſeit dem Herbſt
1921 begonnenen Reſervenpolitik fortgefahren haben, eine
Politik, die der deutſchen Volkswirtſchaft noch einmal zugute
kommen wird, wenn wir durch die große Wirtſchafts- und
Währungskriſe hindurch müſſen. Dieſe Feſtſtellung braucht
nicht daran zu hindern, daß man mit der Zins- und Pro-
viſtonspolitkk der Banken nicht immer einverſtanden war,



ebenſo wie das Emiſſionsgeſchäft oft anders hätte gehand-
habt werden können.

Die Poſt erhöht ihre Gebühren vom 1. Auguſt ab rechs
beträchtlich; ein Fernbrief wird 1000 Mark koſten, die üb-
rigen Gebühren erfahren eine entſprechende Steigerung und
ar 1. September iſt eine weitere Erhöhung der Tarif-
ätze in Ausſicht genommen. Dieſe Erhöhungen ſollen das De

fizit der Reichspoſtverwaltung beſeitigen helfen. Es betrug
am 1. Juli 2,5 Billionen Mark, allein inzwiſchen hat ſich
dieſer Betrag um 4,8 Billionen Mark für Perſonal- und
1,2 Billionen Mark für ſachliche Aufwendungen vergrößert;,
ſodaß das jetzige Defizit bei der Poſt etwa 8,5 Billionen
Mark beträgt!

Die Ernteausſichten für das Brotgetreide haben ſich
infolge des warmen Wetters etwas günſtiger geſtaltet. Die
Weinernte dagegen wird erheblich mehr unter dem Eiſn
fluſſe der vergangenen, zu lange anhaltenden Kälte- und
Näſſeperiode ſtehen, ſodaß die Ausſichten für die Ernte
hier recht trübe ſind.

Neue Morde,
Vohwinkel 16. Juli. Bei dem Verſuche das abge-

ſperrte Gebiet zu überſchreiten, wurde hier am Sonnabend
der Kaufmnan Blankenſtei n aus Düſſeldorf durch die
Kugel eines franzöſiſchen Poſtens ſo ſchwer verletzt, daß
er noch am gleichen Abend ſtarb.

„Havas“ berichtet aus Düſſeldorf über einen Zwiſchen-
fall, bei dem ein Deutſcher ums Leben gekommen iſt. Geſtern
abend ſollen an der Eiſenbahnſtrecke nach Euskirchen Sig-
nale ſabotie rt worden ſein. Ohne daß auch nur der
Verſuch gemacht worden wäre, zwiſchen dieſem angeblichen
Tatbeſtand und ſeinen Folgen irgendeine Verbindung herzu-
ſtellen, fügt die Meldung lakoniſch hinzu, eine Patrouille
habe a uf zwei Deutſche'geſchoſſen, von denen einer
getötet worden ſei.
Eine amerikaniſche stuckenkommiſſion eingetroffen.

Jm Auftrage der Waſhingtoner Regierung iſt am Mon-
tag in Berlin eine Reihe von führenden Leuten Amerikas
eingetroffen, um die wirtſchaftlichen Verhältniſſe
Deutſchlands zu ſtudieren. Die Studi nkommiſſ on,
die unter der Führung des amerikaniſchen Arbeitsminiſters
Zames Davis ſteht, kommt aus Amſterdam und wendet ſich
wach Erledigung ihrer Berliner Miſſion nach Waarſchau, von
dort nach Rom, um dann die Rückreiſe wieder anzutreteng

Muſſolini rechtfertigt die faßziſtiſche Poli
Rom, 16. Juli. Jn der Deputiertenkammer gab vor

dichtbeſetztem Hauſe Muſſolini bei der Beſprechung der
Wahlreform eine Rechtfertigung des faſchiſtiſchen Re
gimes. Er bemerkte gegen die Popolari, ihre Mitarbeit
ſei nicht klar genug und zu reich an Vorbehalten, um für
die Regierung wertvoll zu ſein. Er ſei in der Politik ganz
unnachgiebig und liebe die kleinen Schritte nicht. Der
Faſchismus habe die Macht in den Händen und werde ſie
behalten. Man werfe ihm vor, daß er die Freiheit verletze.
Was iſt Freiheit Es tet keine Freiheit,
es gibt Freiheiten. Die ſozialiſtiſche Freiheit fängt immer
mit der Freiheit von der Arbeit an! Es ſei nicht wahr, daß
ſeine Regierung freiheitsmörderiſch ſei; ſie habe den Acht-
ſtundentag ſanklioniert, das allgemeine Stimmrecht beibehal-
ten und den Frauen das adminiſtrative Wahlrecht ge
geben. Kein Ausnahmegeſetz ſei erlaſſen worden. ber
matürlich habe die faſchiſtiſche Revolution wohl das Recht
fich zu verteidigen. Das Volk habe ihn nie um Freiheit

beten oder ſich beklagt, daß es unter dem Mangel an
reiheit leide. Auch die Kriegsteilnehmer ſind für die

erung. Man braucht nicht zu behaupten, daß alle Welt
zufrieden ſei, denn der Staat iſt nun einmal der Gen-
darm. Jch habe nicht den Wunſch, das Parlament abzu-
ſchaffen, denn man weiß nicht, was man an ſeine Stelle
ſetzen ſolle. Man darf nicht denken, daß der Faſchismüs
ſchnell vorübergehen wird, und „artig“ wird er erſt werden,
wenn jedermann die vollendeten Tatſachen angenommen hat.

Zu den Sozialiſten gewandt, bemerkte Muſſolini, er
wäre glücklich mit den Maſſen der Arbeiter zuſammenzuar-
ten, und wünſchte ihren Vertreter in der Regierung zu
haben; er wäre bereit, ihnen eines der wichtigſten Mini-
ſterien zu geben. Aber die Arbeiter müßten wiſſen, daß
man nicht tabula raſa machen könne, indem man alles unter
drücke, denn ſchließlich müſſe man doch wiederherſtellen, was
man Zerſtört habe Er werde die Wahlen nur dann
vornehmen laſſen, wenn er überzeugt ſei, daß ſie in vollkom-
mener Ruhe und Ordnung ſtattfinden könnten. Jn politiſcher
Beziehung werde er in nichts nachgeben.

Eine Tagesordnung Laruſſa, wurde in ihrem erſten
Teil, der der Regierung das Vertrauen ausſpricht, mit 303

n 140 Stimmen bei 7 Enthaltungen angenommen, in
ihrem zweiten Teil, der den Uebergang zur Einzelberatung
der Wahlrefrom beſchließt, mit 235 gegen 139 Stimmen bei
77 Enthaltungen angenommen. Als uſſolini die De-
putiertenkammer verließ, wurden ihm von einer unge-
Weeg Menſchenmenge ſtürmiſche Ova tionen dar-

racht.

Prinzeſſin Margarete hohßenloße-Deßringen
verhuftet,

Wie ein Berliner Abendblatt meldet, iſt am Sonn-
abend die in München-Paſing wohnhafte Prinzeſſin
Margarete Hohenlohe-Oehringen von den Or-
ganen der Staatsanwaltſchaft verhaftet worden. Die
Prinzeſſin wird zuſammen mit dem Profeſſor Karl Schlöſſer
und dem Leutnant zur See Liedig beſchuldigt, ſeinerzeit dem
General Lüttwitz und dem jetzt entflohenen Ehr hardt
Unterkunft gewährt zu haben. Die Prinzeſſin hat
ſich darüber hinaus noch des Meineides ſchuldig gemacht, in-
dem ſie eidlich ausſagte, daß ſie Ehrhardt nicht kenne. Sie
hatte dieſe Ausſage, als ihr das Gegenteil nachgewieſen
wurde, dann widerrufen. Durch die Flucht Ehrhardts iſt
das Reichsjuſtizminiſterium zu der Anſicht gekommen, daß
auch bei der Prinzeſſin Hohenlohe Fluchtverdacht beſteht,
weshalb ihre Verhaftung erfolgte.

Die Unterſuchungen zur Flucht Ehrhardts haben
bisher keinen Erfolg gezeitigt. Einem ſcharfen Verhör des
Aufſichtsperſonals der Leipziger Gefangenenanſtalt folgte die
Verhaftung einiger dieſer Beamte. Die Frau Ehrhardts
ſoll auch ihre Hand im Spiel gehabt haben. Man nimmt
kn, daß ſie bei ihren Beſuchen ihren Gatten über die von

nen Freunden vorbereiteten Maßnahmen zur Flucht auf
dem laufenden gehalten habe, ſo daß dieſe programmäßig
verlief. Der Beſitzer des Autos, in dem Ehrhardt mit
ſeinen Freunden entkommen iſt, konnte bis jetzt noch nicht
ermittelt werden.

Ob der für den 23.“ Juli angeſetzte Termin für den
Ehrhardt Pro oder verſchoben wird, ſteht da
hin. Selbſtverſtändlich kann en rhardt nicht in Ab
weſenheit verhandelt werden. Dagegen iſt es möglich, die
Verhandlung gegen Ehrhardt abzutrennen und nur
ß en die Mitangeklagten Prinzeſſin Margarete von Hohen-ohe-Oehringen, Brof Dr. Karl Schlöſſer und den
n Leutnant Liedig zu verhandeln. Mit dieſeröglichkeit ſcheint der Staatsgerichtshof zu rechnen.
Eintrittskarten zum Prozeß werden ſeit Montag ausgegeben

Die wertbeſtäündigen böhne im bergbau geſichert
Jm Reichsarbeitsminiſterium haben geſtern vormittag

die Verhandlungen über eine neue Lohn rege lung im
Bergbau begonnen, die diesmal von ganz beſonderem
Intereſſe ſind, weil das neue Abkommen zum erſtenmal auf
der Baſis der Wertbeſtänd igkeit der Löhne abge-
ſchloſſen werden ſoll. Ueber dieſes Problem haben in der
vergangenen Woche Vorberatungen zwiſchen Arbeitgebeen und
Arbeitnehmern des Bergbaues ſtattgefunden, deren Ergebnis
in ſeinen Einzelheiten noch geheimgehalten wird. Doch
kann feſtgeſtellt werden, daß ſich die Arbeitgebervertreter des
Bergbaus, anſcheinend im Hinblick
anderer Arbeitgebergruppen, dazu entſchloſſen haben, grund-
nes den wertbeſtändigen Löhnen z uz uſtimmen. Doch
leibt auf der anderen Seite zu berückſichtigen, daß eine

regelmäßige wöchentliche Anpaſſung der Bergarbeiterlöhne
in der Form gleiéender zZuſchläge oder eines ähnlichen
Teuerungsausgleichs unbedingt auch zu einem entſprechenden
Gleiten der Kohlenprelſe führen muß. Auf die geſamte
deutſche Wirtſchaft werden daher die wertbeſtändigen Berg-
arbeiterlöhne mit ihren Auswirkungen in der Preisgeſtal
ſpn für Kohle, Kali, Elektrizität uſw. von größtem Ein

uß ſein.
Die Dertzuwuchsſteuer für Hamburg.

Die Hamburger Bürgerſchaft hat beſchloſſen, die Wert-
zuwachsſteuer auſ zuheben Das iſt ein ſicherlich ſehr be
grüßenswerter Beſchluß, denn er legt Breſche in die wirt-
ſchaft wiſſenſchaftlich nicht haltbare Vorſtellung, daß eine
Zunahme des Preiſes eines Grundſtückes in Papiermark
einen Wertzuwachs bedeutet Die Geldeniwertung iſt kein
Gewinn; auch für den Sachwertbeſitzer nicht. Wer ſich
heute noch, nach fünf Jahren fortſchreitender Jnflativn, in
der Jlluſion wegt, daß das Wachstum der Nullen eine
Bereicherung bedeutet, verdient unter Polizeiaufſicht geſtellt
zu werden. Gerade die ſtädtiſchen Grundſtücke haben nicht
nur keinen Wertzuwachs erfahren, ſondern infolge der
Zwangswirtſchaft auf dem Wohnungsmarkte eine unzweifel
hafte Wertverminderung trotz ſteigender Papierwerte, und
es wäre dringend zu wünſchen, daß man dieſen Dingen ge-
ſetzgeberiſch in größerem Maße Rechnung trüge, als das
noch heute der Fall iſt. Logiſcherweiſe ſollte man fordern,
daß die auf Grund falſcher ökonomiſcher Vorſtellung erhobene
Wertzuwachsſteuer zurückerſtattet werden ſoltte, ja, wenn man
die Dinge auf die Spitze treiben wollte, dann müßte das
Reich den Grundſtücksbeſitzer für die zwangsweiſe Ver-
minderung ſeiner Grundſtückwerte entſchädigen, nicht aber
Steuern von ihm fordern.

Anfrage MWulſes an den Reichskanzler
BDBerlin, 1. Juli. Namens der drei deutſchvölkiſchen

Reichstagsabgeordneten hat Abg. Wulle an Reichskanzler
Dr. Cuno ein Schreiben gerichtet, in dem es heißt:

Jn Nr. 84 des „Deutſchen Tageblattes“ iſt der genaue
Aufmarſchplan der proletariſchen Hundertſchaften, der Plan
der Verſeunchung der Reichswehr abgedruckt worden. Dieſe
Mitteilungen ſind ebenſo authentiſch wie die, die ſeinerzeit
Herr v. Graefe Jhnen über die bevorſtehenden kommu-
niſtiſchen Unruhen im Ruhrgebiet gemacht und die wor:wört-
lich eingetroffen ſind.

Wir müſſen annehmen, daß auch Site, ſehr geehrter
Herr Reichskanzler, über dieſe Zuſammenhänge völlig unter
richtet ſind bei dem großen Apparat, den die Reichsregierung
zur Beobachtung gewiſſer politiſcher Störungen in der Hand
hat. Wir richten an Sie daher die Frage: Was gedenken
Sie zu tun, um den bevorſtehenden Bürgerkrieg zu ver
hindern

Während die einzelſtaatlichen Regi rungen mit ſchonungs-
loſer Härte gegen die unbedingt ſtaatsruhigen Elemente
der deutſchvölkiſchen Freiheitsbewegung vor-
gehen, während der preußiſche Miniſter des Jnnern, Herr
Severing, jede legale Betätigung der völkiſchen Freiheits-
partei im Wahlkampf gewaltſam zu unterbinden verſucht,
organiſieren in Preußen, Sachſen und Thüringen die Kom
muniſten mit Wiſſen des Herrn Severing den Bürgerkrieg.
Dieſe Tatſache muß im deutſchen Volke eine beiſpielloſe Er-
bitterung auslöſen, die durch die bisherige Untätigkeit der
Reichsregierung noch geſteigert wird.

Wir richten daher an Sie in letzter Stunde das drin-
gende Erſuchen, im Jntereſſe des deutſchen Volkes
ger die Willkürherrſchaft in Preußen, Sachſen und Thü-

ingen und gegen die Vorbereitung des Bürgerkrieges durch
die Kommuniſten und ihre Freunde die Schritte zu
unternehmen, die geeignet ſind, unabſehbares Unglück
von Deutſchland abzuwenden. Bei der Bedeutung dieſer
Frage darf ich wohl um eine umgehende Antwort bitten, da
mit wir in der Lage ſind, die tiefgehende Beunruhigung
unſerer Freunde im Lande zu beſchwichtigen.

(gez.) Dr. Wulle, M. d. R.

Bas Münchener Iurnfeſt,
München, 16. Juli. Die feterliche Uebergabe des

Bundesbanners der deutſchen Turnerſchaft an die Feſtſtadt
München geſtaltete ſich in Anweſenheit einer vieltauſend-
köpfigen Menge zu einer großen nationalen Kund-
gebung. Die Turner waren überall Gegenſtand herzlicher
Hvationen. Mit lebhaften Gutheilrufen wurde die Rede
des Miniſterpräſidenten v. Knilling aufgenommen, der
namens der bayeriſchen Regierung der deutſchen Turner-
ſchaft herzliche Grüße entbot und gegen die franzöſiſch
belgiſche Politik proteſtierte, die darauf ausgehe, einen Keil
in die Reichseinheit zu treiben. Als der Redner verſicherte,
daß Bayern ſich in Treue zum deutſchen Vater-
lande einig fühle mit allen deutſchen Volksgenoſſen, und
das deutſche Turnfeſt als ein feierliches Bekenntnis zum
gemeinſamen deutſchen Vaterland pries, ertönte ſtürmiſcher
Beifall. Mächtig klang das Deutſchlandlied über den Platz.
Mit dem gemeinſamen Geſang des Turnerliedes und von
„O Deutſchland hoch in Ehren“ ſchloß der Feſtakt, dem ſich ein
offizieller Begrüßungsabend in der Feſthalle anreihte.

Wie es bei einer ſo ungeheuren Maſſenveranſtaltung
nicht anders möglich iſt, haben ſich anläßlich des 13. Deutſchen
Turnfeſtes auch mancherlei bedauernswerte Zwiſchenfälle
abgeſpielt. Am Sonnabend Vormittag entſtand der erſte
Mißklang durch die plötzliche Bierpreiserhöhung, die
unter den Turnern ſo großen Unwillen erregte, daß ſie einen
Bierſtreik proklamierten und zum Teil ſogar mit Ab-
reiſe drohten. Jn der großen Ausſchankſtätte „Mattheſer-
bräu“ erhitzten ſich die Gemüter beſonders, ſo daß es zu
ſcharfen Auseinanderſetzungen kam. Ein ernſter Zwiſchenfall
ereignete ſich am Sonnabend mittag am Verkehrsminiſterium,
als Nationalſozialiſten den Verſuch machten, mit

auf das Verhalten

einer Hakenkreuzfahne ſich dem Turnerzuge anzuſch ließen.
Hier kam es a ernſten Auftritten, ſo daß blaue Polizei
und Landespolizei eingreifen mußten, um mit blanker Waffe
die Anſammlung zu zerſtreuen. Ein aus dieſem Anlaß am
Sonnabend Abend erſchienenes Extrablatt des national
ſozialiſtiſchen Organs, das den Zwiſchenfall als eine Heraus
forderung darſtellte und den ſofortigen Rücktritt des Mini-
ſters des Jnnern forderte, wurde verboten. Tätlichkeiten aus

ie politiſchen Urſachen gab es auch in der Vorſtadt Hai d-
hauſen. Jm übrigen machte die Hilfeleiſtung für die
Hunderte von Perſonen, die durch die Hitze und den Maſſen-
verkehr zu Schaden kamen, dem Hilfs- und Ordnungsdienſt
viel zu ſchaffen.

Verbot des „Völkiſchen Beobachters.“
Jm Zuſammenhang mit den Zuſamenſtößen zwiſchen

Nationalſozialiſten und Polizei in München am Sonnabend
wurde der nationalſozialiſtiſche „Völkiſche Beobachter“ auf
acht Tage verboten.

Aus Stadt und Umgebung
Abendjnaziergung.

Sengende Hitze hatte volle zwei Wochen über unſeren
Gefilden gelagert, drückende Schwüle war Menſchen wie
Tieren faſt unerträglich geworden, man lechzte förmlich nach
einer Milderung dieſes „ſonnigen“ Zuſtandes, verwünſchte
beinah des ewige, tiefe Blau am klaren Firmament. Und
geſtern Abend endlich ging unſer Wunſch in Erfüllung
es regnete, nicht lange und, wie es nötig geweſen wäre
für die Früchte des Feldes, ausgiebig, durchdringend, aber ein
tüchtiger Guß kam minutenlang vom Himmel herab und
brachte Erquickung und Labſal. Abends ging man dann
aus, als die Wolken ſchon wieder der blauen Himmelskugel

hatten weichen müſſen, man machte einen Abendſparziergang
wieder mit wirklichem Genuß für Leib und Seele. Allent-
halben ſog man die friſche Luft in die faſt ausgedörrten
Lungen, und den Blumen und e gleich hob man
Freier das Haupt. Die Früchte des Feldes machten einen
ſichtlich erfriſchten Eindruck, wenn auch das köſtliche Naß
nur wenige Millimeter in den trockenen Boden eingedrungen
war. Saftèges Grün leuchtete wieder hervor aus dem
welken Geſtrüpp, und die Menſchen hatten offenſichtlich ein
freundlicheres Ausſehen. „Die Fenſter auf, die Türen auf“
die erquickend friſche Abendluft zog in die lauwarmen
Zimmer ein. Und hinaus flog der Blick zum Himmel, wo
eben die in blutigem Rot purpurfarben unlergehende Sonne
ihren letzten Gruß den müden Städtern zuſandte

Wieder 100 o Tariferhöhung bei der Reichsbahn.
Wie wix erfahren, dürfte die neue am 1. Auguſt ein

tretende Tariferhöhung bei der Reichsbahn mindeſtens
100 Prozent betragen. Endgültige Beſchlüſſe darüber wird
der für den 18. Juli einberufene Ständige Ausſchuß des
Reichseiſenbahnrates faſſen

Ungültige Brotmarken.

im Umlauf befindlichen Brotmarkenbogen werden, laut Be
kanntgabe des Kreisausſchuſſes, für ungültig erklärt. An
ihre Stelle treten neue Brotmarken. Die für ungültig er-
klärten Brotmarken werden von der Kreismehlverteilungs-
ſtelle mit Mehl nicht beliefert.

Perſonalnachrichten vom Landeskulturamt.
Verſetzt: Kulturamtsanwärter, DiplomLandwirt Koch

von Mühlhauſen zum Kulturamt Halle a. S., Regierungs
landmeſſer Glaw, von Magdeburg zum Kulturamt in Küſtrin,
Oberlandmeſſer Wömpner von Coburg zum Kulturamt Hild-
burghauſen, Kulturpraktikant Märtens von Eiſenach zum
Kulturamt Magdeburg-Süd, Kulturſupernumerar Geiſt von
Stendal und Kultusſupernumerar Trippſtein von Mühlhauſen
zum Landeskulturamt Merſeburg.

Ausgeſchieden: Kulturſupernumerar Barth vom
Kulturamt in Halle a. S.

Ernannt: Gerichtsaſſeſſoren Dr. Heyer in Eiſenach
und Dr. Roth in Stendal zu Regierungsaſſeſſoren, Ver-
meſſungsdiätare Amarell in Hildburghauſen, Sachſe in Mühl-
hauſen, Hebel in Erfurt zu Vermeſſungsſekretären, Kultur-
amtszeichner Dräger in Halle, Heuſer in Mühlhauſen, Daßler
in Stendal zu Vermeſſungsdiätaren.

Efſingetreten: Zivilanwärter Mende als
ſupernumerar beim Kulturamt in Mühlhauſen.

Nachnahmen und Poſtaufträge bis 3 Millionen.
Die Poſtordnung iſt mit Wirkung vom 15. Juli an dahin

geändert worden, daß mit einem Poſtauftrag und einer
Nachnahmeſendung bis zu 3 Millionen eingezogen wer-
den können. Poſtkreditsriefe können bis zu 10 Millionen
lauten. Abgehoben werden können bis zu 1 Million an
einem Tage.

Kultur

Rotlaufſeuche.
Die plötzlkch eingetretene Hitze führt auch in dieſem

Jahre wieder zu Seuchen unter dem Viehbeſtande. Der Rot-
lauf, der gefährlichſte Gaſt, hat ſich ſchon ziemlich ſtark
verbreitet und vielfach Opfer unter dem Schweinebeſtande ge
fordert. Die Tierhalter werden daher dringend darauf auf-
merkſam gemacht, ihre Tiere rechtzeitig durch Jmpfung zu
ſchützen. Viele Beſitzer haben ſich, wie feſtgeſtellt iſt, dazu
verleiten laſſen, ihre Schweinekadaver ſelbſt zur Gewinnung
von Seiſen uſw. zu verwenden oder vergraben dieſelben
der Einfachheit halber in dem Garten. Durch ſolche Hand-
lungen wird die Seuche nicht beſeitigt, ſondern nur weiterver
breitet und verſchleppt, wodurch eine Gefahr für die Nachbar-
viehhalter beſteht. Sämtliche bisher feſtgeſtellten Fälle ſind
der zuſtändigen Polizeibehörde gemeldet und haben zu nicht
unerheblichen Beſtrafungen geführt.

Deutſchnationale Volkspartei.
Die hieſige Ortsgruppe der Deutſchnationalen Volks

partei beſchloß in einer gut beſuchten Mitgliederverſammlung,
die von Herrn Stadtrat Eichardt geleitet wurde, die
Gründung einer Arbeitnehmergruppe, zu der ſich die der
Partei gehörenden Angeſtellten, Arbeiter und Beamten zu-
ſammenſchließen. Hauptzweck iſt die politiſche Schulung durch
häufige Vortragsabende, in denen beſonders Wert auf die
Ausſprache gelegt werden ſoll. Der bisherige Vorſtand
wurde wiedergewählt und durch einige Zuwahlen ergänzt. An
Stelle des angeſagten Redners, der plötzlich verreiſen mußte,
hielt Herr Nikolaus Schäfer einen ſehr gehaltvollen Vor
trag über „Die Tragik der deutſchen Geſchichte“. Die Aus-
ſprache über dieſen Gegenſtand war ſehr eingehend.

Das Recht des verſetzten Beamten auf ſeine Wohnung.
Ueber die Rechte des verſetzten Beamten auf ſeine Woh

nung hat der Miniſter für Volkswohlfahrt eingehende Be
ſtimmungen getroffen. Die Wohnung eines verſetzten Beamten
wird nur frei, wenn ihm am neuen Ort eine andere zur Ver
fügung geſtellt wird. Sonſt hat der Beamte das Rechth
ſeine bisherige Wohnung als Tauſchobjekt zu benutzen. Ein
derartiger Tauſch iſt auf Verlangen der dem Beamten vor-
geſetzten Behörde zu genehmigen. Ueber die freiwerdende
Wohnung kann die zuſtändige Behörde zugunſten des Amts
nachfolgers oder eines Beamten ihres Amtsbereichs ver
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ftgen. Einer Verſetzung ken iſt die Einberufung
eines Beamten zur Dienſtleitung in einem anderender Reichs oder Staatsverwaltung. Wird eine Wohnu
durch Tod oder Ausſcheiden des Beamten aus dem Dienſt
frei, ſo unterliegt ſie nicht dem Zugriff des Wohnungsamtes,
wenn die Behörde ſie innerhalb drei Wochen für ſich in An-
ſpruch nimmt. Das Wohnungsamt iſt verpflichtet, der Be
hörde das Freiwerden der Wohnung mitzuteilen. Weigert
ſich der Vermieter, die Zuſtimmung zu einem Tauſch zu er-
teilen, oder mit dem bezeichneten Beamten einen Vertrag
abzuſchließen, ſo iſt ein Zwangsvertrag zu beantragen.
Regelung der Gemeindearbeiterlöhne in Mitteldeutſchland

Zwiſchen dem Mitteldeutſchen Arbeitgeberverband der
Kreiſe und Gemeinden e. V. Magdeburg und dem Verband
der Gemeinde und Staatsarbeiter ſind am 11. Juli die
Löhne der Gemeindearbeiter Mitteldeutſchlands ab 1. Juli
neu geregelt worden. Der Spitzenſtundenlohn eines Ge-
meindearbeiters in Ortsklaſſe A beträgt vom 1. bis 10.
Juli 9000 Mark, vom. 11. bis 17. Juli 11 000 Mark, vom
118. bis 24. Juli 14 500 Mark. Zu dieſen Löhnen tritt ab
1. Juli ein Hausſtandsgeld und eine Kinderbeihilfe von je
300 Mark arbeitsſtündlich. Durch das vorſtehende Abkommen
ſind die letzten Junilöhne der Gemeindearbeiter vom 1. bis
10. Juli um 61 Proz., vom 11. bis 17. Juli um 96
Proz., vom 18. bis 24. Juli um 159 Prozent aufgebeſſert
worden.

Ausführung der neuen Reichsverſorgung.
Zu den geänderten Verſorgungsgeſetzen hat der Reichs-

arbeitsminiſter eingehende Vollzugsvorſchriften erlaſſen, die
beſonders viele Einzelheiten regeln. Die Umrechnung der
neuen Gebührniſſe ſoll beſchleunigt werden. Die Grundbe-
träge ſind auf das 33fache erhöht. Die Bedingungen für
höhere und die höchſte Pflegezulage ſind erleichtert. Für deren
Ausmaß iſt nur die Schwere des Leidens und die dadurch be
dingten Anwendungen maßgebend. Die Verwahrung Geiſtes-
kranker in einer Anſtalt rechtfertigt in der Regel die höchſte
Zulage. Stiefkinder erhalten die Waiſenrente auch dann,
wenn der Verſtorbene ſie nicht unentgeltlich unterhalten
hatte, Pflegekinder, wenn er ſie mindeſtens während des
letzten Jahres unentgeltlich unterhalten oder Kinderzulaga
für ſie bezogen hat.

Die Brotperſorgungsabgube,

Teilzahlung am 1. Auguſt
D.rurch das Geſetz zur Sicherung der Brotverſorgung im
Wirtſchaftsjahr 1923/1924 vom 23. Juni 1923 fällt die
öffentliche Brotverſorgung mit dem 15. September 1923
fort. Um dem bedürfkigen Teil der Bevölkerung den Bezug
von Brot auch weiterhin zu erleichtern, ſollen die beſitzenden
Klaſſen eine Abgabe vom Vermögen entrichten, die
ün zwei Teilbetr äg en am 1. Auguſt 1923 und am 2.
Januar 1924 zu zahlen iſt.

Dieſe Abgabe ſoll grundſätzlich in einem Vielfachen der
Zwangsanleihe beſtehen. Den Ausgangspunkt bildet dabei
das Sechsfache, alſo für jede Teilabgabe das Dreifache der
wangsanleihe. Wenn ſich jedoch der durchſchnittliche Preis
ir Roggen in der Zeit vom 1. bis 15. Juli 1923 höher oder

niedriger ſtellt als auf 120 000 Mark für den Zentner, ſo
iſt für die erſte Teilabgabe ſtatt des Dreifachen ein ent-
ſprechend höheres oder niedrigeres der Zwangsanleihe als
Abgabe zu entrichten. Entſprechendes gilt fur die zweite
Teilabgabe, wenn der durchſchnittliche Roggenpreis in der
Zeit vom 1. bis 15. Dezember 1923 höher oder niedriger iſt
als 120 000 Mark für den Zentner. Der Multipükator
für die erſte Teilabgabe wird in den nächſten Tagen be-
kanntgegeben werden. Es wird damit zu rechnen ſein, daß
die erſte am 1. Auguſt fällige Teilabgabe etwa das Zehn
fache des vollen Zwangsanleihebetrages ausmachen wird.

Bei der Berechnung der Abgabe iſt grundſätzlich von dem
zur Zwangsanleihe angegebenen Vermögen auszugehen. Der
Pflichtige darf jedoch aus dieſem Vermögen ſtädtiſche Miets-
grundſtücke, inländiſche feſtverzinsliche Wertpapiere, inlän-
diſche Hypothekenforderungen ſowie ſonſtige reine Markfor-
derungen ausſcheiden; in dieſem Falle iſt für die Berechnung der Abgabe nicht der tatſächlich zu zeichnende
r r ſondern der Betrag, der nach Ab-fetzung der ausſcheidenden Vermögensgegenſtände an Zwangs-
zanleihe zu erheben ſein würde, zugrunde zu legen. Dabei
hat der Pflichtige bei der Zahlung der Abgabe dem Finanz-
gmt ſchriftlich darzulegen, welche Vermögensgegenſtände er
für die Berechnung der Abgabe von dem zwangsanleßhe-
pflichtigen Vermögen ausgeſchieden hat.

Der Pflichtige erhält über die Höhe der Abgabe keinen
Beſcheid. Er hat ſich vielmehr die Abgabe ſelbſt zu be-
vrechnen, und zwar an Hand des ihm ſeinerzeit mit dem
Vermögensſteuererklärungsvordruck überſandten Zwangsan-
leihetarifs, der auch in den Räumen der Finanzämter ange
ſchlagen wird. Die erſte Teilabgabe iſt unaufgefor-
dert bis zum 1. Auguſt 1923 einzuzahlen. Da es ſich
um eine Steuer und nicht um eine Zwangsanleihe handelt,
iſt die Zahlung bei der für den Pflichtigen zuſtändigen
Finanzkaſſe, nicht etwa bei einer Annahmeſtelle für die

e eneiſpiel: Das zur Zwangsanleihe angegebene Ver-mögen beträgt 10 Millionen Mark. Dierven Waren an
Zwangsanleihe zu zeichnen 694 000 M. An ſich ſind, wenn
der Multiplikator für die erſte Teilabgabe 10 betragen
ſollte, 694 000 10 6 940 000 Mark bis zum 1. Auguſt
t1923 an die Finanzkaſſe zu zahlen.

Wenn in dem Vermögen von 10 Millionen Mark feſt
verzinsliche Wertpapiere in Höhe von 3 Millionen Mark
vorhanden ſind, ſo darf für die Berechnung der Abgabe
ein Vermögen von 7 Millionen Mark zugrunde gelegt
werden. Davon wären 394 000 Mark Zwangsanleihe zu
zeichnen geweſen: der Pflithtige hat alſo für die erſte Teil-
abgabe 394 000 10 3 940 000 Mark bis zum I. Auguſt

n rDie Steuerpflichtigen werden gut daran tun, ſi on
jetzt auf die Zahlung der Abgabe in dieſer Höhe 1.
Auguſt 1923 vorzubereiten und entſprechende Geldbeträge
dafür bereitzuſtellen.
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Zur Heuernte.
Burgliebenau, 17. Juli. Wohl ſelten ſind in einer Woche

ſoviel Heufuhren aus dem Auengelände abgefahren worden,
wie in vergangener, da die Witterung die Heuernte außer-
vrdentlich gefördert hat. Der größte Teil der Wieſen iſt
daher geräumt. Die Ernte ſelbſt fällt befriedigend aus, und
der Heupreis ab Wieſe ſchwebt zwiſchen 70— 80 000 Mark
pro Fuhre.

Der Rapsſchnitt.
Aus dem Elſtertale, 17. Juli. Der Rapsſchnitt hat in

folge der ſengenden tropiſchen Hitze in vergangener Woche
begonnen und ſomit den Erntebeginn in die Wege geleitet.
Sogenannte Rapsſtauchen ſind daher in verſchiedenen Feld
marken emporgewachſen und liefern den Beweis, daß die
Ernte befriedigend ausfällt. Wie die Rapsernte, ſo die
r lautet die von altersher überlieferte Bauern-
wegel. Danach iſt auch auf eine gute Roggenernte zu
wechnen. Der Rapsbau hat ſeit der Kriegszeit wieder mehr
Aufnahme gefunden und war durch die Zuckerrübenkultur faſt

CLetzte Depeſchen
Die Abſendung der britiſchen Antwort.

Dondon, 17. Juli. (Eigener Drahtbericht.) Reuter er
fährt, es ſei möglich, daß der Jnhalt der britiſchen Ant
wort auf die deutſche Note am Mittwoch im Kabinett einige
Aenderungen erfahren und daher nächt vor Ende
der Woch e in die Hände der anderen Alliierten ge-
langen werde. „Dail y Telegraph“ dagegen hält esfür möglich, daß die Abſendung an die Alliierten am
Donnerstag erfolgt.

Ueber den geſtrigen Beſuch des franzöſiſchen Bot-
ſchafters bei Lord Curzon meldet „Daily Telegraph“
halbamtlich, die Regierung habe die Gelegenheit des Be-
ſuches wahrgenommen, durch ihren Außenminiſter der
franzöſiſchen Regierung ihre Ueberraſchung über
die Sonntagsrede des franzöſiſchen Miniſterpräſidenten
zum Ausdruck zu bringen.

Jn politiſchen Kreiſen verlautet, man werde den Ver-
e n Staaten zu verſtehen geben, daß man ihre
offizielle Beteiligung bei einer Unterſuchung der deutſchen
Zahlungsfähigkeit gern will kommen heiße. Wenn
Amerika ſich zu einer offiziellen Beteiligung außerſtande
ſehen werde, ſo werde die Mitarbeit amerikaniſcher Bankiers
eſehe g. Waſteſachverſtändtger als Privatperſonen gern
geſehen.

Beſeitigung von Wahrzeitszeugen?

Paris, 17. Juli. (Eigener Drahtbericht.) Die franzö
ſiſchen Behörden haben geſtern verſchiedene Photographen
im Ruhrgebiet verhaftet und zwar diejenigen, die von
den im Ruhrgebiet Erſchoſſenen Aufnahmen gemacht haben,
bei denen ſich die Schüſſe im Rücken befinden, die alſo
beweiſen, daß die Betreffenden auf der Flucht erſchoſſen
worden ſind.

Theodor Gautefer, ſtädtiſcher Beamter inzBochum.

Maſſenflucht ins unbeſetzte Gebiet.

Hagen, 17. Juli. (Eig. Drahtber) Am 16. Juli
ſtrömten trotz der Grenzſperre viele hundert Menſchen
über die Grenze. Gegen Mittag beſetzten die Franzoſen
überraſchend die Grenze bei allen verkehrsreichen Punkten
und nahmen eine große Anzahl von Perſonen feſt, Einige

verprügellt und die Päſſe
Shritte der Reichsregierung gegen die neuen Todesurteile.

Berlin, 17. Juli. Die Reichsregierung hat in der An
gelegenheit der drei neuen Todesurteile, die von dem bel-
giſchen Kriegsgericht in Aachen gegen Deutſche wegen angeb-
licher Sabotage gefällt worden ſind, die nötigen Schritte
zur Aufklärung der Angelegenheit und zur Verhinderung
der Vollſtreckung der Todesurteile eingeleitet.

Wiederaufnahme der Verhandlungen in Lauſanne.

Lauſanne, 17. Juli. Der Kontakt zwiſchen den beider-
ſeitigen Sachverſtändigen wurde am Montag Nachmittag
wieder auf genommen. Venizelos begab ſich inzwiſchen
zu dem türkiſchen Hauptdelegierten Js med Paſcha, um
ihm für den Aufſchub der Hinrichtung der verurteilten
Griechen ſeinen und ſeiner Regierung Dank auszudrücken.

gänzlich verdrängt worden. Jetzt fehlt in faſt keiner Feld-
mark mehr das goldgelbblühende Rapsfeld im Mai. Der
Wintergerſtenſchnitt wird ſich im Laufe dieſer Woche an-
reihen, da die tropiſche Hitze auch auf dieſe Fruchtart unge-
wöhnlich reifend eingewirkt hat und damit den eigentlichen
Erntebeginn anbahnen.

Aus der Gemeinde.

g. Lochau, 17. Juli. Jn der letzten Sitzung der Ge-
meindevertreter wurde das Nachtwächtergehalt, womit auch
das Amt der Gänſehutung verbunden iſt, wegen der ſteigen-
den Teuerung von 10 000 Mk. wöchentlich auf 60 000
Mark erhöht: gleichzeitig wurde das Gehalt des Spritzen-
meiſters auf 1000 M. monatlich feſtgeſetzt und für die Feuer
wehr zur Beſchaffung von Sicherheitsleinen, ſowie noch
fehlenden Handwerkszeugs 100 000 M. bewilligt. Die Sätze
für die Erhebung von Brückengeld für Ein-, Zweigeſpanne
und Laſtfuhrwerke wurden entſprechend erhöht und dem
Brückengelderheber für jede Erhebung eine Gebäähr von 500
Mark zugebilligt. Auch die Hundeſteuer erfuhr eine Er-
höhung und ſoll in Zukunft für den erſten Wachhund 3000
Mark, für den zweiten 8000 M. und für jeden Raſſe-, Zucht-
und Luxushund, ſowie jeden dritten Hund 20 000 M. pro
Jahr betragen. Da ſich die Aufſtellung eines Gemeindeetats
bei den täglichen Schwankungen der Geldentwertung vor-
läufig erübrigt, wurde beſchloſſen, für 1923 einen Steuervor-
ſchuß in Höhe des 25 fachen Betrages der vorjährigen
Steuern zu bewilligen. Ferner wurde beſchloſſen, daß bei
der Verpachtung des der Gemeinde gehörigen Obſtbaum-
anhanges nur Ortseingeſeſſene bieten dürfen und die Ver-
pachtung parzellenweiſe ſtattfinden ſoll. Schließlich wurde
der Waſſerverſorgungsentwurf zwiſchen der Gemeinde und
den Riebeckſchen Montanwerken und zwar nach dem Zugange
vom Mai 23 und den Abänderungen vom 5. Juli d. Js. ver-
abſchiedet und endlich die Waſſerverſorgung geregelt. Einem
Unterſtützungsantrage wurde außerdem noch Rechnung ge-
tragen:

50 jährige Jubiläumsfeier des Kriegervereins.
g. Röglitz, 17. Juli. Der hieſige Kriegerverein beging

am Sonntag die im Vorjahr unterbliebene Feier ſeines
50 jährigen Beſtehens, an welcher 16 benachbarte Bruder-
vereine mit 10 Fahnen, auch Mitglieder des Stahlhelm
und Wehrwolfs einzelner Ortsgruppen teilnahmen, die alle
mit klingendem Spiel an den Ortseingängen empfangen,
in den mit Girlanden, Ehrenpforten und mit ſchwarz-weiß-
roten Fahnen geſchmückten Ort eingeholt und nach dem Feſt-
Iokale geleitet wurden. Vier Gründer des Vereins nahmen
an der Feier teil. Nach kurzer Beratung der Vorſtände
begaben ſich die Vereine unter Vorantritt von Muſik und
Ehrendamen nach dem Feſtplatze, wo der Vorſitzende des
Vereins die Teilnehmer kameradſchaftlich begrüßte und für
ihr Erſcheinen dankte. Ein ſinnig verfaßter und ausdrucks-
voll vorgetragener Prolog einer Ehrendame gab dem Ganzen
ein ſtimmungsvolles Gepräge, worauf der Ortsgeiſtliche die
eigentliche Feſtrede hielt. Die markigen, zu Herzen gehen-
den Worte gipſelten in der Austragung des Satzes: „Seid,
werdet und bleibt Männer der Treue, Männer des Frie
dens und Männer der Gottesfurcht.“ Die herrlichen Worte
klangen in das Hoch auf das deutſche Vaterland aus, das
begeiſtert aufgenommen wurde und woran ſich der Geſang des
Deutſchlandliedes anſchloß. Die Ueberreichung von Fahnen-
nägeln mit herrlichen Anſprachen und trefflich gewählten
Zitaten folgte, worauf die Vereine in das Feſtlokal zurück
e ein Konzert und Ballfeier die Teilnehmer feſtlich

wurden zerriſſen.

reinte und die Feier glänzend verlief. Auch für das
eibliche Wohl war geſorgt worden, indem von einer Feld-

küche Erbſen mit Speck gereicht wurden.
S

Die Namen der Verhafteten ſind: Auguſt
Arnold-Bochum, Hugo

Aus Provinz und Reich
Drohender Streik der Berliner Kaſſenärzte.

Berlin, 14. Juli. Der Ausſtand der Berliner Kaſſen
ärzte iſt endgültig beſchloſſen worden. Der angenommene
Antrag beſtimmt, am 1., Auguſt ds. Jo die kaſſenärztliche
Tätigkeit übergll einzuſtellen, falls die Forderung der Aerzte
auf eine angemeſſene Honorarzahlung bis zum 28. ds.
Mts! nicht gewährleiſtet iſt.

Das größte deutſche Handelsſchiff.
Danzig, 14. Juli. Der auf der SchichauWerft in

Danzig für den Norddeutſchen Lloyd in Bau befindliche
und nunmehr vor der Vollendung ſtehende Dampfer „Co-
lumbus“ wird ſeine erſte Ausreiſe nach Amerika am 11.
Oktober antreten Schon jetzt liegen aus Deutſchland und
Amerika zahlreiche Anfragen für die erſte Fahrt dieſes
rößten deutſchen Handelsdampfers vor, ein erfreulichese des wiedererſtarkenden Intereſſes und Verſtänd niſſe
ür die deutſche Schiffahrt und ihre Stellung im Wirtſchafts

leben Deutſchlands und der Welt.

Handel und Verkehr.

Deviſen ſteif und knapp.
Verlin, 16. Juli. Die Lage auf dem Deviſenmarkt ver

ſchärft ſich zuſehends. Die Nachfrage iſt geradezu ſtürmiſch.
Die Zuteilungen betrugen nur je 2 bis 3 Prozent, ſogar
für Skadinavien kamen nur 3 bis 4 Prozent zur Ab-
gabe. Nach Beſchluß des Börſenvorſtandes ſollen trotz der
dringenden Warnung des Zentralverbandes des deutſchen
Großhandels auch in dieſer Woche am Mittwoch und Sonn-
abend Deviſen nicht gehandelt werden. Newyork meldete
Dollarparität 235 300—228 800. Die Notenzuteilung be
trug r Vielfache der Deviſenraten. Polennoten notierten.
153 159.

Amtliche Berliner Deviſenkurſe am 16. Juni:
Amſterdam 76 807,50-77 192,50, Kopenhagen 34 314

34 486, Stockholm 51 870--52 130, Rom 83548396,
Newyork 195 111-196 099, London 897 750902 250,
Paris 1157111629, Zürich 34 114,5034 285,50, Prag
5860 5890.

Effektenbörſe.
Berlin, 16. Juli. Trotz verhältnismäßig ſehr ruhigen

Geſchäfts war die Haltung eine ſehr feſte. Montan- und
Bankaktien meiſt ſtark erholt. Gelſenkirchen ſtiegen bis
4000 000. Jnländiſche Anleihen flau. 3prozentige Reichs-
anleihe 1000 Prozent niedriger. Oeſtr. Goldrente dagegen
30 000 Prozent beſſer. Türken und Ungar. Gold erheblich
ſchwächer (letztere verloren 25 000 Prozent). Handels

t gewannen 390 000 Prozent, Deutſche Bank und
ank für Elektrowerte desgleichen je 65 000 Prozent, Dres

dener Bank und Diskonto dagegen wieder etwas ſchwächer.
Luxemburger ſtiegen 300 000, Harpener, Hohenlohe und
Jlſe je 100 000 Prozent, Phönir 190 000, Riebeck 160 000
Prozent. Farb- Und chemiſche Werte recht feſt und vielfach
gebeſſert. Die Nachbörſe ſteigerte die Kurſe meiſt weiter,
namentlich Bankaktien und Schiffahrtsaktien. Phönix ſtiegen
V 000, Oberbedarf bis 1250000, Erdöl bis
1800 000.

neber 20 Billionen Notenumlauf.
Der Reichsbankausweis vom 7. dieſes Monats zeigt

ein troſtloſes Bild. Der Beſtand an Reichsſchatzanweiſungent
ſtieg um 3500 Milliarden auf 21850 Milliarden, der
Banknotenumlauf um faſt 3000 Milliarden auf 20 Bil-
lionen. Der ausländiſche Goldbeſtand verminderte ſich um
10 Millionen auf 130 Millionen Goldmark.

Produktenmarkt.

Berlin, 16. Juli. Die Tendenz verſteift ſich infolge des
ſchweren Deviſenmangels immer mehr und die Preiſe ziehen
weiter an. (Nichtamtlich.) Drahtgepr. Weizenroggenſtroh 67
--70 000, drahtgepr. Haferſtroh 54-58 000, bindfadengepr.
Weizenroggenſtroh 6 1--62 000, loſe und gebundenes Krumm-
ſtroh 54——55 000, Häckſel 86--90 000, handelsübliches Heu
39-44 000, gutes Heu 46-50 000, Biertreber 222000,
Treber 215 000, Haferſchalen 210 000, Haferkleie 206 000,
Strohmehl 190 000, Palmenkernſchrot 215 000 für 50 Kg.
einſchließlich Verpackung. Alles ab Verladeort.

Mittags börſe. Amtlich wurden notiert pro 50
Kg. ab Station: Weizen, märk. 640—650 000, Roggen
märk. 470--490 000, Sommergerſte, märk. 550--560 000,
Wintergerſte, neue 545—-550 000, Hafer, märk. 520
540 000, pomm. 520--530 000, Mais Waggon frei Ham-
burg 530—540 000, Weizenmehl, pro 100 Kg. frei Berlin
1800 000--2 100 000, feinſte Marken über Notiz bezahlt
Roggenmehl, pro 100 Kg. frei Berlin 1500 000-1 7509 000,
Weizenkleie 320 000--325 000, Roggenkleie 320--340 000,
Viktorigerbſen 900—1 000 000, kleine Speifeerbſen 700
800 000, Futtererbſen 500--630 000, Ackerbohnen 480
500 000, Wicken 500--550000, Lupinen, blaue 400
450 000, gelbe 500--550 000, Rapskuchen 400450 000,
Trockenſchnitzel 220—-230 000, vollwertige Zufkerſchnitzel 290

320 000, Torfmelaſſe 30/70 210--225 000, Kartoffelflocken
430 440 000.

Leipziger Schlachtviehmarkt vom 16. Juli:
Auftrieb: 151 Rinder, 16 Ochſen, 21 Bullen, 25

Kalben, 89 Kühe, 167 Kälber, 108 Schafe, 312 Schweine
zuſammen 738 Tiere. Preiſe für ein Pfund Lebende
gewicht (in 1000 Mark): Ochſen: 1. Klaſſe 24,5--25, 2.
Klaſſe 22,5—24,4, 3. Klaſſe 20—-22,4; Bullen: 1. Klaſſe
23,5--24, 2. Klaſſe 22—-23,4, 3. Klaſſe 20-21,9, 4. Klaſſe
17,5—19;9; Kühe: 1. Klaſſe (Kalben) 24,5-25, 2. Klaſſe
245-—25, 3. Klaſſe 20-24,4, 4. Klaſſe 16—-19. 5. Klaſſe
12——15,9; Kälber: 2. Klaſſe 34—35, 3. Klaſſe 31,5—33,9.
4. Klaſſe 28—31,4; Schafe: 1. Klaſſe 26,5--27,9, 2. Klaſſe

24,4—-26, 3. Klaſſe 15--23,9; Schweine: 1. Klaſſe 38
38,4, 2. Klaſſe 38,5——39, 3. Klaſſe 34—37,9, 4. Klaſſe
30——33,9, 5. Klaſſe 30—33,9. Geſchäftsgang: Rinder gut,
Kälber gut, Schafe gut, Schweine gut. ie Stallpreiſe
müſſen der Notiz vom vorigen Markt entſprechend je nach
Qualität für Rinder 20 Prozent, für Kälber und Schafe
18 Prozent, und für Schweine 16 Prozent darunter liegen.

Erhöhte Preiſe für künſtliche Düngemittel.
Laut Verordnung des Reichsminiſters für Ernährung

und Landwirtſchaft wurde mit Wirkung vom 12. Juli der
Preis für das Kilogrammprozent waſſerlösliche Phosphor
ſäure im Superphosphat 19 430 Mark erhöht (vorher 18 360
Mark). i Thomasphosphatmehl betragen mit Wirkung
vom 16. Juli die Preiſe für ein Kilogrammprozent Geſatnt-
phosphorſäure 8630 Mark (vorher 3420 Mark) für ein
Kilogrammprozent zitronenſäurelösliche Phosphorſäure,
10 150 Mark (vorher 4024 Mark).
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Sidi Marik.
Roman von L. vom Vogelsberg.
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Jm Galopp jagten die Pferde über den hartgebackenen
Sand. Auf dem Geſicht des Arabers ſtand immerfort das
leiſe verbindliche Lächeln, während der Weiße neben ihm die
Zähne zuſammenbiß und aus den ſchwarzen Gefühlen ſeiner
Seele heraus innerlich wütete. Der Beduine war ein ſchöner
Mann von einigen vierzig Jahren. Breit in Bruſt und
Schultern, trug er den Kopf mit dem kurzen krauſen Voll-
bart vornehm und ſtolz« Das Geſicht, das halb verhüllt
war und eine wenig dunkle Hautfarbe erkennen ließ, erſchien
immer freundlich liebenswürdig durch das leiſe Lächeln, aber
manchmal glomm ein wilder, zuckender Blitz für den Bruch-
teil einer Sekunde darin auf. Der Weiße neben ihm war
faſt noch brauner als ſein Begleiter. Der ſchwarze Vollbart
hing ihm wüſt und verwildert ins Geſicht, das in eitel Wut
und Finſternks zu brüten ſchien. Während der Araber die
lange Flinte vor ſich auf dem Sattel liegen hatte, hing an
der Seite des Weißen nur der Revolvergurt, den er ab und
zu mit einem grimmigen Blick ſtreifte. Er hockte verdroſſen
auf dem prachtvollen Tier und ſtarrte mit zuſammengepreß-
ten Lippen auf deſſen Kopf.

„Wie lange ſoll das Vorwärtsſtoppern noch dauern,
Said Jbrahim?“ warf der Weiße ſchließlich unwirſch hin.
„Auf dieſe Art kriegen wir die Bande bald auf den Nacken.“
Der Beduine ließ ein wenig die Zähne ſehen.

„Wir haben noch keinen Boden für die Pferde, Sidi
Marik,“ fagte er ernſthaft, „Aber du ſiehſt dort hinten
die Bodenwelle dort können die Pferde laufen.“

„Sie können und müſſen“, knurrte Sidi Marik voll
verhaltener Wut. „Jch bezweifle nur, ob wir ohne ein

Loch in der Seele dorthin kommen.“
Allahu akbar!“ meinte Said Jbrahim und das Lächeln

blieb auf ſeinem ſchönen Geſicht ſtehen. „Gott iſt groß, er
wird mit uns ſein. Mißtrauiſch ſah ihn Sidi Marik von der
Seite an und drehte ſich dann plötzlich auf dem Pferde-
rücken um.

„Hm, nun mag uns Gott oder der Teufel helfen!“ Er
warf einen anklagenden Blick auf den Revolvergurt und
trieb ſein Pferd mit leiſem Ruf weiter. Auch Said Jbra-
him ließ das Tier laufen, vielleicht noch tauſend Schritte
Dann wurde der Boden auf einmal elaſtiſch wie ein Gummi-
kiſſen Es lag immer noch Sand vor ihnen, aber irgendein
Naturereignis hatte ihn zu einem wahren Tanzboden für
Pferde zuſammengebacken. Auf der ziemlich ſcharfen Grenz-
linie, die die beiden feindlichen Sandflächen ſchied,
hielt der Beduine mit einem kurzen Ruck das Pferd an und
wandte es um. Unter den halb zugekniffenen Lider her-
vor ſuchten die Augen den Horizont ab. Da, wo ſich der
graugelbe Sand flimmernd mit dem blauen Himmel miſchte,
näherte ſich eine Reihe von Pünktchen den beiden Reitern
mit ziemlicher Schnelligkeit. Der Beduine prüfte mit den
immer noch halbgeſchloſſenen Augen die Entfernung. Der
Weiße ſah gelaſſen zu, wie Said Jbrahim jetzt die Flinte
in die Backe legte. Mit einer plötzlichen, ihm ſcheinbar ſelbſt
überraſchenden Bewegung aber faßte er ihn am Arm und
ſuchte dieſen an dem Ende des Burnus herunterzuziehen?

„Laß das Schießen!“ Und als das nichts half, zog er
ſtärker an dem rauhen Gewebe,

„Es lohnt ſich nicht, Menſchen zu opfern wegen des
Plunders, den mir die Bande geſtohlen hat. Große Kinder,
weiter nichts. Und ſagteſt du nicht, wir würden die ganze
Geſellſchaft noch vor Sonnenuntergang unverſehrt in die
Hände bekommen

„Jch ſagte es“. Said Jbrahim konnte ſich immer noch
nicht von ſeinem Staunen erholen „Aber ſie haben dich
doch beſtohlen!“ Er ſchob das ein wie eine leiſe, beſchei-
dene Mahnung Der Weiße machte eine heftige Bewegung.
„Sie haben mich beſtohlen, das iſt richtig. Aber was hatte
ich in ihrem Lande zu ſuchen

„Du hatteſt das Recht auf Gaſtfreundſchaft,“ ſagte der
Araber ſehr beſtimmt.

„Das hatte ich allerdings“, geſtand der Andere verdutzt
und zögernd „Aber wenn mir das Recht verweigert wird,
dann kann ich doch den Verweigerer nicht gleich über den
ſHaufen ſchießen, Said Jbrahim!“

„Das konnteſt du. Denn die Verweigerung des Gaſt-
rechts iſt eine ſchwere Beleidigung, die Allah nicht ver-

zeihen wirda Aber nun, Sidi Marik: ſie ſind uns auf den
Ferſen ſolk ich die Kugel im Laufe laſſen Statt der
Antwort trieb der Weiße ſein Pferd ſtärker an. Ohne eine
Miene zu verziehen, tat der Beduine das Gleiche Jm
Galopp flogen die Tiere über den ebenen Boden. Aber
ſchon nach wenigen Minuten wandte ſich der Araber wieder
im Soll ich nicht doch ſchießen, Sidi Marik?“

„Wenn es ſein muß knurrte der Weiße. Aber der
Araber ließ nun die Flinte hängen und rührte ſich auch
nicht als es plötzlich aus himmelweiter Ferne hinter ihnen
knatterte Das Pfeifen von Kugeln war indes zu hören
Nach einer kurzen Weiſe knallte es wieder, diesmal ſchon
näher und kräftiger. Der Araber beugte ſich über den Kopf
ſeines Pferdes und murmelte ihm ein paar halblaute Worte
ins Ohr. Das ſchöne Tier ließ ein heiſeres Schnauben hören
und griff mit verdoppelter Schnelligkeit aus. Sidi Marik
folgte im Abſtand von ein paar Längen. Wie zwei blitzſchnelb
vorangleitende Vögel flogen die beiden Tiere über den Sand.
Wie zur Rechtfertigung ihres Tun knattecrte es jetzt zum
drittenmal hinter ihnen und diesmal gingen auch ein paar
Kugeln mit leiſem Summen über ihre Köpfe hinweg. Da
tauchte plötzlich ein großes Steinfeld vor ihnen auf, deſſen
rieſige graugelbe Blöcke wie Rieſenſpielzeug wild aufeinander-
geſchüttelt lagen. Gleichzeitig neigte ſich das Sandfeld raſch
gegen Weſten einem breiſten Wadi (trockenes Flußtal) zu,
von dem jedoch vorläufig nur der gegenüberliegende Rand
zu ſehen war. Wie auf Kommando zügelten die beiden
Reiter ben Anblick dieſes fahlen Streifens die Pferde,
die mit leiſem Wiehern in eine langſamere Gangart ver-
fielen. Der Weiße ſchien hier bekannt zu ſein, denn ſein
Geſicht hatte viel von der ſeitherigen Grimmigkeit ver-
loren.

Der Beduine legte den Kopf zurück und ließ einen nicht.
eben lauten, heiſeren Schrei hören, den ſcheltenden Ruf des
Fenek, des großohrigen Wüſtenfuchſes, Die Antwort kam
ſogleich von irgendwoher. Jm gleichen Augenblick bagen die
Reiter um Lkine hochgetürmte Felsecke und vor ihnen lag
ein ſchmaler, langgeſtreckter Dattelpalmenwald, der wie ein
Wunder aus Tauſendundeinernacht aus dem verbrannten
Geſtein und Geklüft der Wüſte aufſtieg.

(Fortſetzung folgt.)
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Vermählt Karl Stengel K pC. auline geb. Ritze, 2 urt Frey gang,
Geſtorben. Alb. Pätſch, Kartoffel-Großhandlung,

Werſeburg. Olto G Große Ritterſtraße 5, Telephon 434,
Fleiſcher, 27 Spergau; früher Sebensmittelamt.
Wein doſdte 2 Bi igſte Bezugsquell

Hoffſchulze,48 J. Schkeuditz Selma 3 g g que e
h Se rade für Wiederve käuferSchhendih Guſtav 2 (bei Beſtellung liefere frei Haus).

e J d re e Am LagerSchönfeld, 28 J., Weißen-fels; Heinrich Enke, 62 9., 3 l le n nd nen e K ar to f f e l n
Weißenfels Hermann zum billigſten Tagespreis.
Forth, Weißenfe s 6060600000000000000
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Kreuznacher, Nauheimer Herzheilbäder,

Dr. Hermsens Eis-Polar- Bad
Man frage seinen Arzt.

Autklärende
Broschüre
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Zeitwäsche!
Der ſchnellſte Kouf iſt der vorteilßafteſte!
Sie haben noch die güostige Gelegenheit, Ihren Bedarf in unseren
Artikeln wirklich billig, weit unter den heutigen Wiederveschaffungs-

Versäumen Sie aber keine Zeit, dennpreisen bei uns zu gecken.
hohe Preise stehen bevor.

e VonEigene Fabrikation, daher gute Verarbeitong.

Bettbezüge, weiß 128 000. 155 000. 180 000.
Bettbezüge, bunt 155 000. 180 000. 210 000.
Kissenm in passenden Qualitäten.

Bettlaken 85 000.Inmlette, fertig genäht 160 020.
Hanaätücher 8 500.Wäschestoffe 25 (00.

Ca. 500 Stück Tischtücher

Der Weg zu uns lohnt sich.

110000.
220 000

15 000.
29 000.

rieſig billig!

130 000
440 000.
25 000.
33 000.

mit kleinen Webfehlern

Reiche Auswahl zu wirklicn niedrigen Preisen in Hamasten,
Lakenstoffen, Tischtüchern, gestickter Bett-

wäsche, Streifsatins und Barehentdecken.
Luvorkommende fachm. Bedienung.

Sichern Sie sich durch Anzahlg. gekaufte Waren zur späteren Abholung.

berliner bettwäsche Fabrik,
Verkaufsfiliale Halle, Ludwig Wuchererstraße 28.

Geöffnet von 8- 6 Uhr.

O s

Merseburg Narkt 24,
Fachmann f. wissenschakt-
lich richtige Augengläser

Neumarkt 26Erstes optisches S Pezial Geschaft am Platze,

etc.
etc

etc
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200 M. Porto

Galiensteinleidende verwensen
In allen Apotheken zu haben

Asthma-inhalatorium
System Dr. Olpe-Düsseldorf

tlalle a. S., Alter Biarlct 3 II. Tel. 3974.
Ambulatoriſche Behandlung von Aſthma und
verwandten Leiden, veralteten Katarrhen, Grippe,
Keuchhuſten, Heuſchnupfen. Ständige ärztliche
Aufſicht und Oberleitung. Sprechſtunde 9--12,
4——6 (außer Sonntags). Auskunft im JInſtitut.

Proſpekt für Mk. 150. poſtfrei.

S

ch en
dich gesund mit „Dr. Hermsens
medizinischen Badezusätzen

m (eine teure Badereise nötig!
Dr. Hermsens künstliche Heilquellen-Kurbäder im Hause,
Aachener, Baden Badener, Elsterer, Kissinger, Homburger,

Pyrmonter, Reichenhaller, Salzschlirfer, Wiesbadener Kur-
bäder, Moorbad im Hause, Dr. Hermsens Luxusbad und

In allen Bade-, Heil- und Kuranstalten verabreicht.
Zu haben in Apotheken u. Drogerien, wo nicht, direkt durch

tiermsen- Werke
Vereinigte Chemische Fabriken
Kertin-Kriedziehshba gen.

Grösste Fabrikation Deutschlands in Fichtennadelextrakt und
anderen mediziniscren Badezusätzen.

12000 Mk.
pro kilo

för aogespielte und
zerbrochene

rammoph.-

Gustav UVhlig,

Jumper, Kimono, Strandjacken
g Tricotblusen in Seide
weit unter dem heutigen Einkaufspreis

IIIspezialgesehäft

13. Oelgrube I.
D. H. V.
Morgen 8 Uhr abends

Verſammlung

Jriſcher
Ofen

zu kaufen geſucht.

i Offert. unt. J. J. 25Neuenahrer, im,Reichskanzler,. e d St
221213 ws a äa a e c a c
Nationalkassen Sägereimaschinen

(beide Rummern Je Lokomobilen
kauft u er. Berlin,Poisdamer Straße 38 n

G e en nee Spese zimmer Windtur nen
l Senlataimener Textimaschinen

Herren zimmer P

Möbelwerkstätte liefert gebraucht und nes

dte Biller, Leipzig, Carl suhr,
Langestr. 22. G. m. b. i.
5 771 entzelstr. 6.m m a Hamburg, Rentzelstr

Alterer Herr fucht in gut bürgerlichem Hauſe
baldigſt möbliertes HZimm er.
Wäſche wird geſtellt. Off. u. r. Exp. d. Bl. erbeten.

S W e l
un

t

Junger Herr ſucht

mößl, zimmer
für ſofort od ſpäter Gute

Platten
zählt

gemäßem Lohn ſofort od. ſpäter geſucht.
Zu erfragen in der Geſchäftsſtelle d. Bl.

Beruf Rebenſache, bietet ſich eine mitHerren zeruf ſach ſichgroßem Einkommen verbundene,
ſolide Exiſtenz, auch als Rebenberuf. Jones Jone-
leit, Berlin, S 14. Für Rüchkantwort adreſſiert,

Freikuvert erwünſcht.

Strebsamen heutenGrammophone

Küchen und
einzelne Nöhel jeder

ainofienſt in groher Aus-

ß Fchaihle

Be öheltzwrin
Halle-5., Gr. Märkerstr. 26

am Kalskeller.

etc. e Halle a S, Ange bäder von ausgezeichneteretc. 99 1 h Untere Ueipzigerstr. r i Heilkraft bei Rheuma,t älter Mäd en en Iſchias, Frauenieiden.
T Junger Kaufmann ſucht t dere Tnei e Bezahlung Schmiedeberger Moor-Speiserimmer gegen gute zah uns e Wgetroffen.oder einfache Stütze nein wöbl Zimmer erde en r

für gut bürgerlichen Haushalt bei zeit l Schlafrzimmer Johannis (d, Lel.
Angebote unt. No. 396/23
an die Expedition d. Bl Vogelbauer mit Ständ

(Rußbaum) u. ein Hebe-
daum zu verkaufen. Wo?
Zu erfrag. i. d. Exp. d. Bl.

Ein oder zwei gut ein-
gerichtete

zimmer
von Kaufmann zu ſofort
geſucht. Wäſche wird ge-
ſtellt. Angebote unter
664 23 an die Exp. d. Bl.

Art

Ein Paar ſchwarze
Ledergamaſchen

zu verkaufen. Wo
Zu erfr. i. d. Exp. d. Bl.

mit eig. Wohnung osdSchallplatten
Nadeln Laden richten wir eine

Leihbibliothek ev. ver-
Brieftaſche

Große Auswahl
in Apparaten,

sowie in Künstler- u. Tanzplatten
(neueste Aufnahmen)

Rückkauf von Pſatten-Altmater“ al
Verlangen die kostentos Verzeichnisse.

C. A. KLEMM Leipzig
Fernruf 206

bunden mit Buchverſand-
geſchäft ein. Woderne
Film, Detektivu. Groß
ſtadtromane. Ort gleich-
giltig. Mk. 150 000.
erforderlich. Lauf. Ein
nahmen. Glänz Erfolge.
Mod. Volksbücher-Jerlag
Leipzig- Volkmarsdorf,

Lukasſtr. 3.

TEleganter Frack
mit Hojfe, 3 mal getr.,
für ſchlanke Figur, 1.85 m

gr, zu verkaufen.
Anfragen unter 451/23 an
die Geſchäftsſt. d. Bl

Neues Heu
kauft

Heeresverpflegungsamt
Leipzig-Gohlis, Heerſtr. 5.

Mödl. Dimme,

zu mieten geſucht.
Offerten unt. B 36 an
die Geſchäftsſt. d. Bl.

Metallbetten
Stahlmatr. Kinderbett. dir.
an Private, Katal. 59 frei.
Eiſenmöbelfbr. Suhl (Th.)

mit Jnhalt
am 4. Juli 1923 auf der

Leipziger Chauſſee

gefunden!
Abzuholen beim

Amtsvorſteher.
Venenien.
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Beilage zu r. 165 des Merſeburger Tageblattes

bundesverrüter,
Es iſt bekannt, daß unter Führung Ledebours ein

Teil der früheren USPD. die Vereinigung mit der SPD.
zur VSPD. nicht mitgemacht hat, ſondern als USPD. be
ſtehen blieb. Dieſe der drei ſozialiſtiſchen Parteien gibt
ein Hauptorgan unter dem ſchönen Titel „Weckruf“ heraus.
Wieſo Ledebvur und ſeine Genoſſen ihrem Hauptblatt den
Namen „Weckruf“ gegeben haben, bleibt unverſtändlich. Jro-
niſch könnte man den Namen vielleicht dahin auslegen, daß
der Staatsgerichtshof zum Schutze der deutſchen Republik
aufgeweckt werden ſoll gegen dauernden verſteckten oder
offenen Landesverrat. Denn, was in der letzten Hin
ſicht im „Weckruf“ geleiſtet wird, das kann wahrlich mit
der „Roten Fahne“ der KPD. in Konkurrenz treten.

Jn einer der letzten Nummern des „Weckrufes“ leſen
wir folgende Sätze:

„Weshalb ſchreitet die Entente gegen dieſe ſtändägen
Ffrevleriſchen Verletzungen des Verſailler Vertrages nicht
ein? Napoleon I. ließ ſich von den damals ziemlich win
zigen Preußen mit dem Krümperſyſtom täuſchen und mußte
es kaum ein Jahrzehnt ſpäter 1813/15 bitter büßen.
Preußen ſiegte ſchließlich im Verein mit ſeinen Bundes
genoſſen gegen Napoleon. Es kam die „heilige Alliance“,
d. h. die Niederhaltung der eigenen Völker in Preußen
Oeſterreich, Rußland; es kam die politiſche Finſternis der
Metternich uſw. Es kam 1848, Wrangel, Bismarck uſw.
Es kam die große militariſtiſch-kapitaliſtiſche Entweklung, es
kam das Sozialiſtengeſetz, Wilhelm II. und ſchließlich der
Weltkrieg! Will die Entente ſich von den ſchwarzen Krüm-
pern des Jahres 1922 ebenſo begaunern laſſen, wie Na
poleon I. ſich zu Anfang des 19. Jahrhunderts von den
Schürern des neuen Krieges hinters Licht führen ließ? Wes
halb ſchreitet die Entente nicht ein? Weshalb nicht

Um den Sinn dieſer geradezu unglaublichen Sätze
verſtehen zu können, ſei geſagt, daß der „Weckruf“ in dieſem
landesverräteriſchen Aufſatz behauptet, daß verſchiedene
Reichswehrformationen in erſter Linie Studenten zu Aus
bildungszwecken über den Etat einſtellen würden. An dieſer
Behauptung iſt kein Wort wahr, aber, ſelbſt wenn es auf
Wahrheit beruhen würde, müßte es doch als gemeiner
Landesverrat gegeißelt werden, hiergegen die Entente an
zurufen. Ebenſo bedeutet es einen niedrigen Landesverrat,
wenn die deutſche Befreiung von 1813 derart in den
Schmutz gezogen wird und wenn ſogenannte Deutſche ſich
nicht entblöden, die Niederlage Napolevns 1813/15 zu „be-
dauern“. Unwillkürlich muß man zwei Fragen beim Leſen
dieſer gemeinen landesverräteriſchen Sätze aufwerfen: I. wer
bezahlt den „Weckruf“ und die dortigen Schmierfinken und
2. warum ſchreitet unſere Regierung nicht gegen derartigen
Landesverrat ein

Dienstag, den 17. Juli 1923
-—*»mà

Die zitierten Sätze des „Weckrufes“ ſind von der fran
zöſiſchen Preſſe begierig aufgegriffen worden. General Nollet
hat ſich in eigener Perſon nach Paris begeben, um dieſes
„Anklagematerial“ ſeiner Regierung gegen Deutſchland zu
unterbreiten. Hier einzugreifen wäre eine Aufgabe des
Staatsgerichtshofes, die ihn bei allen rechtlichen Deutſchen
in Anſehen bringen würde.

Die Kriſe innerhalb der s0;igſdemokrulie,
läßt ſich nicht länger in Abrede ſtellen. Jn der ſoziak-
demokratiſchen Preſſe wird in der letzten Zeit auffallend viel
von Außenſeitern und Renegaten geredet. Dieſe Er
ſcheinung geht zurück bis in die Zeit, da ſich die Partei zum
erſten Mal gründlich mit der Frage des nationalen Be
ſtandes auseinanderzuſetzen hatte: und ſie mußte im Augen-
blick der Ruhraktion neue Nahrung gewinnen. „Man kapn“
aber darauf „wetten“, ſo ſchreibt Arno Franke in dem ſozia-
liſtiſchen „Firn“, „ſtets“, wenn in der Sozialdemokratie viel
die Rede von ÄAußenſeitern und „Renegaten“ iſt, wird
dieſe Partei von inneren Konflikten heimgeſucht. Und ſo
ſind denn auch diesmal die Renegaten, von denen man redet,
nicht gewiſſe Biedermänner, die nach dem 9. November bei
der Partei anfragen kamen, was man ihnen für einen
Beitritt zu bieten habe, die dafür von der Partei ſtatt
des verdienten Fußtrittes mit Ehrenpoſten vom Staats
ſekretär bis zum Aufſichtsratsvorſitzenden des „Vorwärts“
bedacht wurden, und die ſich dann als gemeingefährläche
Schieber und Wucherer entpuppten, nein: dieſe „Rene-
gaten“ ſind Parteigenoſſen mit einer meiſt jahrzehntelangen
Parteizugehörigkeit, auf vielen und vielfältigen Poſten er-
probt, es ſind Leute, die in den Zeiten der Parteiſpaltung
oft unter den ſchwierigſten Verhältniſſen zur Partei ge-
halten haben, und deren Leben ſich vom erſten Tage ihrer
Mitgliedſchaft an unter den wachen Augen der Parteige-
noſſen ihres Bezirks, Diſtrikts, ihres Ortes und Wahlkreiſes
abgeſpielt hat.“ Dieſe Worte ſtellen eine klatſchende Ohr-
feige für diejenigen Kreiſe innerhalb der Sozialdemokratie
da, die ſo gern vorgeben, den allein echten Ring des Sozialis-
mus zu beſitzen. Ja, ſie verurteilen letzten Endes die ganze,
eigentlich doch auch erſs Kovemberliche ſozialdemokratiſche
Angeſtellten- und Beamtenbewegung. Gerade die ſozia-
ſiſtiſche Angeſtelltenbewegung iſt dorh Kovemberlich, und
gerade ſie tut ſich Wunder auf ihre Grund und Ziel-
bewußtheit zugute. Wohl ihr!

„Keine Partei Deutſchlands“ aber „hat in den letzten
Jahren ein weniger geſchloſſenes Gedankengebäude darge-
ſtellt, als die deutſche Sozialdemokratie. Wenn man diegeiſtig- politiſche Verfaſſung der Partei etwa ſeit 1918 mit
einem Worte charakteriſieren ſollte“, ſo ſchreibt Arno Franke,
„ſo könnte man ſie nur als Haltloſigkeit bezeichnen. Welcher
Weg von der nationalen Orientierung, die in der Bewilligung
der Kriegskredite ſelbſt um den Preis der Parteiſpaltung
ihren Ausdruck fand, bis zu der abermaligen Verbindung
mit den Elementen, die gegen dieſe einfache Pflicht gegen
Volk und Vaterland opponierten und die Fahne der Em-

dem ſchon oft zitierten Worte: „Die Hand müſſe verdorren,
die den Friedensvertrag der Entente unterzeichne!“
bis zu dem Einzuge des Mannes, der „kein Vaterland kennt,
welches Deutſchland heißt“, in den Vorſtand der deutſchen
Sozialdemokratie

Dieſer Kriſe, dieſer „Haltloſigkeit“ ſind natürlich Er-
ſcheinungen wie der ſozialiſtiſche „Zentralverband der Ange
ſtellten“ beſonders ſtark ausgeſetzt. Es iſt deshalb nicht
verwunderlich, wenn der Deutſchnationale Handlungsgehilfen-
Verband dieſe Tatſache feſtſtellt. Erſtaunlicher iſt es ſchon,
wenn man im ſozialiſtiſchen Angeſtelltenlager auch heute
noch ſo tut, als wiſſe man von garnichts und z. B. erklärt:
„Um den Zerfall des Z. d. A. laß dir keine grauen Haare
wachſen, lieber D. H. V. Dieſer fromme Wunſch wird dir
nicht erfüllt.“ Als ob dieſe Novemberleute eine ſich an
bahnende, naturgegebene Entwicklung aufhalten könnten! Da
ſieht denn doch der wirkliche Sozialdemokrat Arno Franke
weſentlich ſchärfer. Und was er von der Sozialdemo-
kratie ſagt, das gilt erſt recht von einem ihrer einſeitigſten
Exponenten, dem Z. d. A.

Politiſche Rundſchau
Koßlenſteuer in Dollar

Die Rheinland kommiſſion hat, wie das „Echo
du Rhin“ meldet, beſchloſſen, die Erhebung der Kohlenſteuer
„ſtrenger“ durchzuführen. Künftig ſollen alle Steuerſchuld-
ner jeden Monat an die interalliierten Zechen- und Fabrik-

Kontroll-Kommiſſionen eine Steuererklärung abgeben. Die
Steuern ſollen in Mark kalkuliert werden. Die Zahlung
muß aber, nach dem amtlichen Kurs der Berliner Börſe
vom 15. jeden Monats umgerechnet, in Dollar erfolgen.
Bei Verzögerung der Zahlungen erhöht ſich der Steuerſatz
um 50 v. H. Als weitere Strafe iſt die Beſchlagnahme
der mobilen und immobilen Vermögen vorgeſehen.

Nach einem anderen Beſchluß der Rheinlandkommiſſion
wird der franzöſiſch-belgiſchen Eiſenbahnregie im beſetzten
Gebiet als „Entſchädigung“ für die Perſonen- und Ma-
terialſchäden, die durch die Attentate auf den Gleisſtrecken
entſtanden ſind, 214 Milliarden zugebilligt. Für den Fall,
daß dieſe Summe nkcht freiwillig vom Deutſchen Reich
gezahlt wird, ſoll der Betrag in den öffentlichen Kaſſen
des beſetzten Gebietes „beſchlagnahmt“ werden.

Das Minderheitsrecht in Oberſchleſien.
Die deutſche Schule in Rybnik.

Der Präſident der gemiſchten Kommiſſion für Ober-
ſchleſien, Bundesrat Calonder, hat ſeine erſte Entſcheidung
n einer deutſch polniſchen Streitſache gefällt. Es handelt
ſich um die Schulverhältniſſe für die Minderheit in derin OſtOberſchleſien gelegenen Kreisſtadt RHbnik. Die
Entſcheidung Präſidenten ſpricht ſich unzweideutig zu
gunſten d beſchwerdeführenden deutſchen Schulver-
eins aus und weiſt den vorläufigen Entſcheid des polniſchen
Minderheitsamts als irrig zurück. Jn den Ausführungen

pörung in der eigenen Partei erhoben! Welcher Weg von Calonders wird das Verhalten der Rybniker Ortsbehörden



gegenüber der deutſchen Minderheitsſchule mißbilligt. Die
Behörden werden verpflichtet, für die von ihnen aufgehobene
Schule entweder das frühere Gebäude wieder herzurichten,
oder ihr andere gleichwertige Räume zu geben.

kinſchreiten gegen die „Rote Fuhßne“,
Gegen die „Rote Fahne“ iſt, wie der Amtliche Preußiſche

Preſſedienſt mitteilt, ſofort nach Erſcheinen des Artikels
„An die Parte i“ vom 12. Juli ein ſtraf recht liches
Verfahren eingeleitet worden.

Die Teuerung in Bayern.
München, 15. Juli. Im Haushaltausſchuß des

Bayeriſchen Landtages lenkte der Abgeordnete Bühler (Dem.)
die Aufmerkſamkeit auf die in den letzten Tagen ſturmflut-
artig anwachſende Teuerung, die ſich in München anläßlich
des Turnfeſtes beſonders ſchwer auswirkte. Er müſſe feſt
ſtellen, daß die Reichs und die Landesregierung anſcheinend
vollkommen untätig den Dingen ihren Lauf laſſen. Der
Abgeordnete Held (Bayr. Vpt.) betonte ebenfalls, daß die
Preisentwicklung geradezu beängſtigende Formen angenommen
habe: er glaube aber nicht, daß es zur Bekämpfung ein
innerpolitiſches Mittel gebe. Sein Parteigenoſſe, der chriſt-
liche Arbeiterſekretär Abg. Funk, bezeichnete die Vorgänge
der letzten Tage in München als unerhört: ſo könne es
keine acht Tage mehr weitergehen. Der ſozialdemokratiſche
Abgeordnete Endres erklärte, daß es in den Betrieben
ganz bedenklich gäre und daß auch bei den Eiſenbahnern
die Unruhe groß ſei: wenn nicht in den allernächſten Tagen
etwas geſchehe, ſo halte er die Vermeidung von Unruhen
für ausgeſchloſſen. Der Miniſter Dr. Matt ſuchte mit der
Bemerkung, daß die bayeriſche Regierung ſchon viele An-—
träge an die Reichsregierung gerichtet habe, ohne durchdringen
zu können, anſcheinend die Schuld auf die Reichsregierung
abzuwchlzen. Er erklärte weiter, er werde dafür ſorgen,
daß der Miniſterrat möglichſt bald ſich erneut mit den
Verhältniſſen beſchäftige.

Der Reichsernührungsminiſter gegen die hohen
Milchpreiſe,

Der Reichsernährungsminiſter Dr. Luther hat an den
deutſchen milch wirtſchaftlichen Reichsverband und den deut-
ſchen Landwirtſchaftsrat ein Schreiben gerichtet, indem er
unter Hinweis auf die Bedrohung der Kinderernährung
die dringende Bitte an die milchproduzierenden Kreiſe richtet,
ſich bei Preisforderungen für Milch Zurückhaltung aufzuer-
legen und ſich nach Möglichkeit an der unteren Grenze
der Entſtehungskoſten zu halten. Zweifellos gibt damit
der Reichsernährungsminiſter einem allgemein gefühlten Be
dürfniſſe Ausdruck. Ob aber auf dieſem Wege ſich ſehr
viel wird erreichen laſſen, bleibt mindeſtens abzuwarten.
Die Landwirtſchaft pflegt in den Monaten vor der Ernte
und auch während der Ernte an Geldüberfluß nicht zu
leiden. Die an ſich ſchon im Frieden ſtets vorhandene An-
ſpannung des land wirtſchaftlichen Kredits in den Sommer-
monaten wird durch die kataſtrophale Geldentwertung der
letzten Jahre noch bedeutend vermehrt, da ja auch die letzte
Ernte längſt verkauft iſt und zwar zu Preiſen, die nur
dann als entſprechend bezeichnet werden könnten, wenn es ge-
lungen wäre, das Geld wertbeſtändig r Gerade
aber dies iſt für den Landwirt häufig eins faſt unlösbare
Aufgabe. Und da gerade heute unter kommuniſtiſchen Ein-
flüſſen eine ſtarke Lohnbewegung unter der Landarbeiterſchaft
eingetreten iſt, ſo entſteht das Problem, die ſtetig ſteigenden

Betriebskoſten aus den Erträgen der landwirtſchaftlichen
Nebenbetriebe zu decken, das ſind Milchwirtſchaft, Garten-
und Obſtbau. Die Milchteuerung ſteht im unmittelbaren
Zuſammenhange mit Geldentwertung und Lohnbewegung.
Wir haben in den vergangenen Monaten erlebt, mit welcher
Zurückhaltung der Preuß. Miniſter des Jnnern gegenüber
den Landarbeiterſtreiks aufgetreten iſt. Es wäre aber gerade
ſeine Aufgabe, hier einzugreifen, denn zwiſchen Milch-
preis und landwirtſchaftlichem Lohnniveau beſteht ein un-
mittelbarer Zuſammenhang gerade in dieſen Monaten.

0Kunſt und Wiſſenſchaft
Die Frau auf dem Eſel.

Eine erregte Kulturdebatte fand in der Breslauer
Stadtverrdnetoenverſammlung über ein von der Stadt bei
dem Berliner Bildhauer Vocke in Auftrag gegebenes Kunſt-
werk ſtatt. Es handelt ſich um eine weibliche Figur, die
in der Nähe einer Kirche zur Aufſtellung gelangen ſollte und
für die als Thema „Die Flucht nach Aegypten“ auserſehen
war. Der Künſtler hatte eine auf einem Eſel reitende Frau
dargeſtellt, war jedoch in der Wiedergabe der mit unſeren
heutigen Sittenbegriffen nicht mehr ganz harmonierenden
bibliſchen Einzelheiten etwas weiter gegangen, als es den
Breslauer Stadtvätern für eine öffentlich aufzuſtellende Figur
recht und erlaubt ſchien. So ſitzt die Frau im Herrenſitz auf
dem Eſel: ihre Gewandung iſt ferner äußerſt unzulänglich
und widerſpricht nach den Ausführungen eines Redners der
Würde des Darſtellungsgegenſtandes auf das Kraſſeſte. Jm
Stadtparlament kam es zu einer äußerſt lebhaften Aus-
einanderſetzung über die alte Frage, was in der darſtellenden
Kunſt erlaubt und was nicht erläubt ſei. Das umſtrittene
Werk gelangt nun zwar zur Aufſtellung, jedoch nicht an dem
urſprünglich vorgeſehenen Platz in der Nähe der Kirche. Dem
Künſtler ſelbſt wurde noch 1 Millton Mark als nachträgliche
Unkoſtenentſchädigung bewilligt. Ob die Breslauer Stadt-
verordnetenverſammlung mit ſehr viel Ruhm aus der De-
batte herausgegangen iſt, erſcheint zweifelhaft; wenigſtens
wenn man dem witzigen Wort eines ihrer Redner Glauben
ſchenken darf, wonach eine Stadtverordnetenverſammlung
zwar über Waſſer- und Elektrizitätspreiſe zu richten hat, nicht
aber über Frauen und Eſel.

Der Verfaſſungskampf in der Studentenſchaft.
Bekanntlich hat das Landgericht Göttingen in dem

Prozeß des Vorſtandes der Deutſchen Studentenſchaft gegen
den früheren Vorſitzer, Holzwarth, entſchieden, daß es dieſem
unterſagt iſt, ſich als Vorſtand der Deutſchen Studenten
ſchaft zu bezeichnen. Jn der Urteilsbegründung wird aus-
drücklich feſtgeſtellt, daß die Sprengung der großdeutſchen
Studentenſchaft auf dem Erlanger Studententag verfaſſungs-
widrig war, daß die dort getätigte Wahl des Herrn Holzwarth
zum Vorſitzer der Deutſchen Studentenſchaft durchaus unzu-
läſſig war und demnach alle ſeine Handlungen, alſo auch
die Einberufung der Honnefer Studententagung und die
dort gefaßten Beſchlüſſe, juriſtiſch völlig unhaltbar waren.
Das Landgericht Göttingen ſtellt ferner feſt, daß „der Würz-
burger Studententag 1922“ als ordnungsmäßig einberufen
und die Kläger (Hilgenſtock, Conti, Fritſch), die unbeſtritten
hier als Vorſtand gewählt ſind, als vollberechtigter Vorſtand
der Deutſchen Studentenſchaft anzuſehen ſind, während den
Beklagten (Holzwarth, und Gen.) ein Recht, ſich als Vor
ſtand zu bezeichnen und deſſen Geſchäfte zu führen, nicht
mehr zuſteht.

Turnen, 5piel und 5port,
Leichtathletik.

(Amtlich Der Saalegau-Athl.- Ausſchuß entſendet
u. a. die bewährten Merſeburger Leichtathleten Kamm,
Meißner, Apitzſch und Weber, alle Sportverein 99-
Merſeburg, zu den Mitteldeutſchen Meiſterſchaften nach
Dresden.

13. Deutſches Turnfeſt.
Der Montag war ausſchließlich der Jugendbewegung

gewidmet. Die Jugendfeierſtunde in der großen Feſthalle
war Neuerung und Erfolg für die Deutſche Turnerſchaft
zugleich. Die Feſtanſprache hielt Dr. E. Neuendorfff
als Jugendwart, der gleich wie in Weimar in ſeiner Rede-
flut alles mit ſich riß. Heute, Dienstag Vormittags 6 Uhr,
awnen die Turn-Wettkämpfe. Mittwoch finden Spiele
tatt.

Das 13. Deutſche Turnfeſt im Film. An 16 Apparaten
arbeiten die gewandteſten Photographen, um dieſe größte
turneriſche Veranſtalltung des Jahres 1923 in lebenden
Bildern für alle Zeiten feſtzuhalten.

Nachklänge von Gotenburg.
Fußball.

Das Stadion in Gotenburg, bis auf den letzten Platz
beſetzt, war die Kampfſtätte der Bezwinger der Engländer
und Dänen, „Haag“ und „Gotenburg“. Das Treffen brachte
eine große Ueberraſchung. Schweden brachte den Haagern
eine empfindliche Niederlage, nach haushoher Ueberlegen-
heit, von 4:0 (2:0) bei. London verliert gegen Kopenhagen
1:2 mithin während des Turniers die 3. Niederlage ein-
ſteckend.

Kanuwettkämpfe in Gotenburg.
Hier haben ſich die ſchwediſchen Teilnehmer ganz über-

legen gezeigt. Ueber 1500 Meter belegten die erſten Plätze
durchweg die Schweden. Der Sieger brauchte 9:18,8. Eben-
ſo bei 10 000 Meter, wo 6 Schweden die erſten Plätze be-
legten, der Beſte in 55:58,2. Von den Ausländern war
Pobbig-Leipzig der Beſte, der den 7. Platz belegte.

4

PDereinsnachrich:en,

V. f. L. Neuröſſen. Die alten und jungen Mit-
glieder des Vereins haben ein großes Stück Pionierarbeit
im Sport geleiſtet, indem ſie faſt nach jährigem, unver-
müdlichem Fleiß ein neues, vollkommen ebenes Spielfeld
von 80 mal 110 Meter geſchaffen haben, welches jetzt
der Oeffentlichkeit übergeben werden kann. Wenn man den
am Gaſthof in Göhlitzſch gelegenen Platz betritt, wird man
ermeſſen können, wieviel Arbeitskraft und Geldmittel ſeitens
der Mitglieder aufgebracht werden mußten, um eine ſolch
ideale Kampfſtätte zu ſchaffen. Frei von politiſchen Partei-
beſtrebungen will der Verein für Leibesübungen auf dieſem
Feld durch Verbreitung des Sportgedankens und Ver-
tiefung in demſelben Aufbauarbeit verrichten. Am 4. und 5.
Auguſt d. J. ſoll dieſer neue, friedlichen Wettkämpfen
dienende und unſere Jugend frei und ſtarkmachende Sport
platz durch Abhaltung eines Werbeſportfeſtes ſeiner Be
ren t. Ab ergeben werden, worauf on heute hinge-
wieſen ſei.
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